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„Der Mensch ist von Natur gut". So lautet, getreu
den Lehren des Ronsuzius, der erste Satz der Fibel, die bis
vor kurzem in den chinesischen Schulen gebraucht wurde.
Renner Lhinas versichern, daß an der Kraftlosigkeit des
chinesischen Riesenstaates nicht zum wenigsten jener unge-
heure Irrtum schuld sei. Im vertrauen auf die vermeint-
liche natürliche Güte des Menschen unterläßt es die chine¬
sische Erziehung, das Böse ernstlich zu bekämpfen.
Seltsam, daß jener Satz gerade heute auch von so vielen
Deutschen verfochten wird, daß man auch bei uns Jugend-und Volkserziehung aus diesen Grund bauen möchte: „Der
Mensch ist von Natur gut". Die tägliche Erfahrung spricht
doch so laut für das Gegenteil. Und wenn man die furcht¬
bare Häufung der verbrechen, die moralische Entartung
dieser Nachkriegszeit bei den wirtschaftlich Notleidenden eben
aus der gehäuften Not erklären zu können glaubt , so ver¬
sagt diese Erklärung gegenüber dem empörenden Treiben
derer, die angesichts der entsetzlichen Volksnot ohne Gewissens¬
bedenken Reichtümsr zusammenwuchern und in Genüssen
schwelgen. Wir müssen wieder zu der Einsicht durchdrin¬
gen, zu der sich die größten und tiefsten Denker bekannt
haben, daß im Menschenherzen eine kaum
ausrottbare Wurzel alles Bösen  steckt, die
den guten Reimen seines Wesens die Entfaltung aufs
äußerste erschwert. Der Größte unter den Rennern des
Menschenherzens hat aber auch einen Weg zur Heilung ge¬
zeigt: Das Böse bös heißen, die eigene Schuld bejahen,
Vergebung suchen, umkehren und mit unerbittlicher Strenge
gegen sich selbst die neue Willensrichtung verfolgen, der
das Herz so schwer sich fügen will. Denn es ist nicht von
Natur gut ; aber es kann gut werden,  wenn es den
ewigen Willen , der allein ganz gut ist, zu dem seinigen
macht. Das geht nicht ohne,die bitteren Schmerzen der
Selbstanklage und der Buße.

Der Rrieg und die nachfolgenden Jahre haben schwe
res Unglück über unser Volk gebracht. Größer noch ab
das äußere Elend ist die innere Not, die verzweifelte Stim
mung, Verbitterung, Rlassenhaß und sittliche Verwilderung
Diese innere Not ist nicht erst eine Folge - es Krieges ; si
ist die Folge einer verkehrten Entwicklung, die schon vo
der Jahrhundertwende einsetzte. Der Glanz einer bloj
äußeren Rultur hat unser Volk geblendet. Materieller Be
sitz, sinnlicher Genuß , gute Lebensstellung galten als einzi
ges Ziel alles Strebens , und statt des inneren Wertes schätzt
man Schein und Prunk . Die materialistische Weltanschau
ung, in ein schönes philosophisches Gewand gekleidet, an
geblich von der Wissenschaft gestützt, beherrschte die Geiste:
und drang in die breiten Volksschichten. Dort fand sie ab
neues Evangelium willige Aufnahme . Es zeigte sich abe:
auch bald ihre verhängnisvolle Wirkung . Die Gemütei
smd leer und kalt geworden ; dis stille Flamme im Heilig
tum des Herzens ist erloschen.

empfindet, daß ihm etwas verloren gegan
gen ist. Ls sucht und es irrt , wissen und Bildung biete:

es mit einer glücklichen Zu
buddh.Mche Weisheit der Inder , Theosophie, Gkkul

§ ^ piritismus werden ihm aufgedrängt — die inner«
/" Hi weichen und das Sehnen wächst. Mar

^ einem großen Manne , der unser Voll^ Herausführen soll. Nur einer kanr
wnL ein E - "' ^ Galiläer , der Göttlich-Große ; und de,

^ ? ? E«swunder tun. Lr allein kann das Sehner
amba X?- eE ' 2 ° lk geht. Gethsemane und Golgatha , die Leidensstatten des Erlösers , haben gerade in de,
ttefst? Bedeutuna ^F ^ nszeit für unser armes Volk - i«p." F Ziim Untergang reif sein, wi<viele furchten? Schwere Gericht- sind über uns aekommmaber sie können uns zu neuem Leben Helsen Ünke» l^ ti
muß d-m Ru, ju- Buß - und zu- uU - jN ,-P
undin sememHerzen muß wieder die Flamme derAndach
glühen ; dann fuhrt der weg aus dem Dunkel zum Licht

Die Politik der Woche.
Wir gehen also doch nach London. Simon

haben die wenig beneidenswerte Aufgabe, mb. .
von Mitarbeitern an der Themse zu handeln, zu feilschen
zu smiimern und zu unterschreiben. Vor 8 Tagen noch hieß
A niemals das Pariser Diktat umschreiben^S ^ ^ m- ^ mal verhandlungsfähig . lieber ein Ende mitSchrecken als ein Schrecken ohne Ende. Seit der Zeit ver-
der das Wehgeschrei in dem Teil der Presse,mirseinerzeit  im Vertrauen auf Wilsons 14 Punkte

der Hoffnung auf die Solidarität aller demokratischen!

republikanisch gesinnten Geister, mit der Erwartung unserer
Inschutznahme durch den Sozialismus in den siegreichenLändern eingelullt hatte. Wir haben stets auf die Zweck¬
losigkeit solcher Deklamationen hingewiesen und keinen Augen¬
blick daran gezweifelt, daß wir doch nach London fahren
müssen. Man verspricht uns auch jetzt schon wieder beispiells-
weise in der Frkf. Ztg., das deutsche„Unausführbar " werdeseine Wirkungen in der französischen Oeffentlichkeit zeigen.Wenn man Briands Reden in der Kammer und im Senat
liest, Lloyd Georges Worte in Birmingham damit vergleicht
und zugleich hört, daß die franz. Truppenbewegungen an der
Rheingrenze wieder gewaltia zunehmen und daß Marschall
Foch, in Straßburg eingeiroffen ist, — was bleibt dann von
alledem übrig?

Auf die Fastnacht ein Aschermittwoch!
Es gab eine Ministerpräsidentenkonferenz in Berlin , der

Reichsminister des Auswärtigen Dr . Simons wird am Sonn¬
tag zu Beratungen nach Stuttgart kommen und dort viel¬
leicht öffentlich sprechen, die Parteien im Reichstag verhandelnüber eine Einheitsfront , aus der nicht einmal unter solchen
Umständen etwas wird — was erneuten Jammer hervorruft— das Volk schimpft und spürt allmählich die Kruste von
weißer Salbe , jenem Allheilmittel der neuen Zeit, mit demalle Wunden verschmiert werden, um unsichtbar weiter zu
schwären. Man hält Protcstoersammlungen, faßt Resolutionen
und erschöpft die letzten demokratischen Hilfsmittel. Aber eshilft nichts. Wir mußten seinerzeit Soldatenrule bilden undin der neuen Freiheit schwelgen; jetzt kommt die Kehrseite,
und es mutet einem fast wie ein Witz an, zu hören und zulesen, daß die Demokraten und Republikaner der Entente
doch eigentlich viel zu wenig tun , um die demokratischeu. re¬
publikanische Staatsform auch in Deutschland beliebt zu machen.

In unserem württembergischenLandtag , der gegenwärtigden Etat berät, gab es auch eine würdige Protestrede des
Präsidenten Waller . Aber dann fuhren sich die Parteienwieder in die Haare und stritten sich um Kaisers Bart . Man
hatte seinerzeit eine Entschließung vorbereitet, die die rücksichts¬lose Durchführung der Entwaffnung in allen Volksschichten
forderte und eine scharfe Spitze gegen Bayern enthielt, woman sich in seinen Entschließungen zu den Geboten der En¬
tente Zeit läßt und allenfalls den bayrischen Selbsterhaltungs¬trieb über den internationalen Verbrüderungsfimmel , oder
wie man sonst das Einverständnis mit unserer Selbst-
entmannung nennen mag, stellt. Diese Entschließung ist jetztim Landtag von allen Parteien , mit Ausnahme der alten
Sozialdemokratie, verleugnet. Herr Heymann, ehemals Kult¬
minister und dann Minister des Innern , berufener Sachver¬
ständiger über alles was schießt oder sticht, ereiferte sich sehrfür die Selbstentwaffnung und meinte, wenn DeutschlandSieger gewesen wäre, wäre es mit den Besiegten auch nicht
anders umgegangen. Na also? Wozu dann eine Einheits¬front , wozu in London sich noch lange wehren ? Wir baden
uns die Hände der Heymänner begebey und jetzt ein offenes
Wort vernommen. In der Frankfurter Zeitung aber stehtes anders . Dort wird die Frage aufgeworfen, da es für ein
Land nicht vorzuziehen sei, den Untergang von Feindeshand
zu erdulden, als die eigene Regierung dazu zu bringen , auf
feindliches Geheiß ihr eigenes Volk zum Tode zu martern.
Sehr richtig! Aber — mit Verlaub — warum haben wir
diese Fragen in der Frankfurter Zeitung nicht schon vor der
Unterschreibung des Waffenstillstands, des Friedensvertragsund des Abkommens von Spaa gelesen? Der frühere würt-
tembergische Minister Heymann gibt uns die Antwort darauf:
Wir Deutsche hätten es gerade so gemacht wie die Franzosen.So sehen die Führer der neuen Zeit aus.

Die gespannte Erwartung unseres eigenen Schicksals hat
das Interesse für die übrigen Geschehnisse in der Wels augen¬
blicklich ganz verdunkelt. Man hört wohl von einem neuen
Kabinett in Griechenland, von den ewigen Ministerkrisen in
Spanien , dem unauslöschlichenBürgerkrieg in Irland , Ar¬
beiterrevolten in Italien , einer großen Wirtschaftskrise in
Amerika, einem Wettrennen im Flottenbau zwischen England,Japan und den Vereinigten Staaten , aber es kümmert einen
wenig. Höchstens ist noch von einheimischen Ereignissen die
Tatsache zu verzeichnen, daß unsere deutschen Gütertarife
nächstens um 60—90 Prozent und auch die Personentarife
auf der Eisenbahn um ein gutes Stück erhöht werden müssen,
aber tröstlich ist das nicht.

Volksentscheid?
Schwarz und zum Zermalmen bereit hängt furchtbares

Schicksal über uns . Die Besten im deutschen Volk sind von
kalter Angst geschüttelt um Deutschland, das zuckend am Bo¬
den liegt und nun vollends ganz und für alle Zeit zertretenwerden soll.

Ich frage : müssen diese Männer und Frauen , die daS
oeutsche Schicksal wirklich in der Seele empfinden, in jeder
Schicksalsfrage und Schtcksalsstunde schweigend stehen undwarten , was mit ihnen und ihren sorgloseren, blickloseren
Volksgenossen nun wohl geschehen möge?

Ich frage : Ist es das Richtige, daß in einer Zeit, die
sich demokratisch nennt , das deutsche Volk immer wieder wie
eine Hammelherde zum Schlächter zugetrieben wird und wil¬
lenlos zutrottet ? Ich frage : Kann es auf der Gotteswelt
eine Lage und einen Zeitpunkt geben, da ein wirklicher Volks¬

entscheid angebrachter, vernünftiger , ja selbstverständlicher
wäre, als jetzt, da es sich um die Annahme oder Ablehnungder Pariser Beschlüsse handelt?

Das deutsche Volk in feiner Gesamtheit muß jetzt vor
Gott und der ganzen Menschheit um zwei Dinge gefragtwerden, die nicht voneinander zu trennen sind. Es muß
gefragt werden : Ist es wahr , was eure Regierung unterdem ungeheuerlichen Druck der damaligen Verhältnisse willen¬los unterschrieben hat : daß wir und nur wir am Krieg schul¬dig sind? Und es muß gefragt werden : Können wir die
Beschlüsse von Paris annehmen, nach denen wir 226 Milli¬
arden in Goldmark innerhalb 42 Jahren zu bezahlen haben?

Sollte unser Volk zu diesen beiden Fragen „Ja " sagen,so wäre uns das Schicksal: die Sklaven und Arbeitstieret der
haßglühenden Feinde zu werden, mit Recht auferlegt. Sagt
unser Volk aber „Nein " und nochmals „Nein", so mag die
Weltüber uns zusammenbrechen; wir haben dann mit letzter Kraftund"letzter Anstrengung noch einmal der Wahrheit gedient;der Wahrheit und der deutschen Ehre , die kein Phantom ist,
wie oft sogar unsere eigen- Regierung zu glauben scheinr.Brüder und Schwestern ! wir wollen, wir wollen nicht über
unsere Köpfe hinweg entscheiden lassen! Mir wollen aus¬
stehen mit letzter Macht, Beamte und Arbeiter, Bürger und
Bauern , Männer und Frauen , hoch und nieder, reich undarm ! Wir wollen die zwei Fragen hören, damit wir zwei
Antworten geben können ! „Wo diese würden schweigen, sowürden die Steine schreien".

Volksentscheid!
- Auguste Supper.

Tages-Neuigketterr.
Die preußische Königspariei

und die Deutsche Bolksp artet.
Berlin , 11. Feb. Wie die Leitung der Deutsch-natio¬

nalen Volksparter mitteilk, steht sie der Gründung einer
preußischen Königspartei , die sich vor einiger Zeit in Berlingebildet hat , völlig fern.

Keine Erhöhung der Erwerbslosenunterftiitzung-
Berlin , 11. Feb. Keine Erhöhung der Erwerbslosenun¬

terstützung. In der Zeitung „Der Konfektionär" wird mit-
geteilt, das Retchsarbeitsministerium habe beschlossen, die Er¬
werbslosenunterstützung zu erhöhen. Die Mitteilung ist auchvon der Tagespreffe übernommen worden. Die Nachricht istunrichtig. Es wird zur Zeit nicht beabsichtigt, die Unter¬
stützungssätze, die erst am 1. November 1920 an die Bedürf¬nisse des Budgets angepaßt worden sind, weirer heraufzusetzen.

Französische Drohungen.
Berlin , 11. Feb. Ein Berliner Mittagsblatt bringt eine

Meldung aus Straßburg , derzufolge in einer Sitzung desObersten Kriegsrats in Paris die Besetzung bayrischer Städte
in Aussicht genommen worden sein soll, iür den Fall , daßdie Einwohnerwehren nicht restlos entwaffnet würden . InBerliner politischen Kreisen ist darüber noch nichts bekannt
geworden ; man ist aber hier der Meinung , daß derartigePläne der Entente immerhin in der Luft liegen, da die Lon¬
doner Konferenz schon vor einiger Zeit Maßnahmen gegen
Bayern als Ersatz für die Besetzung des Ruhrgebiets vorge¬schlagen habe.
' „Die Zahl der Abstimmungsberechtigten.
" Nach Schätzungen oberschlesischer Blätter wird diê Zahlder bisher in die Abstimmungslisten Eingetragenen aus1 150 000 angenommen, wozu man noch einen weiteren Zu¬wachs vdn 50 000 Stimmen rechnet. Auf die Liste die in
Oberschlesten Wohnenden entfallen 900 000, die übrigen auf die
beiden anderen Listen. Man rechnet auf ein ansehnliches Mehrvon deutschen Stimmen ; doch erscheint es uns verfrüht, über
dieses Mehr irgend eine Prozentziffer anzugeben. Die Haupt¬
sache ist jetzt, daß schleunigst festgestellt wird, ob alle Ange¬
meldeten auch eingetragen sind, und daß diejenigen, welche
nicht die offizielle Mitteilung über ihre Eintragung in die
Stimmliste erhalten haben, nun schleunigst durch ihre Orts¬
gruppe Einspruch erheben. Die Einsprüche müssen spätestensam 18. Februar abgesandt werden.

Das Defizit im österreichischen Staatshaushalt.
Wien, 11. Feb. Bisher wurde das Defizit Oesterreichsfür das laufende Budgetjahr mit 30 Milliarden angegeben.

Nun teilt dte „Reichspost" mit, daß der Finanzminister im Na¬
tionalrat ein neues Bild der Finanzlage geben werde und
wie verlaute, betrage das Defizit bereits 42 Milliarden . An¬
gesichts der neuen Forderungen der Staatsbeamten aus eine
Monatszulage von 5000 Kronen dürfte diese Ziffer noch ummehrere Milliarden sich erhöhen? -

Min holländisches Kanalprojekt-IMM SUW
^ Amsterdam, 11. Feb. Dem Parlament ist eine Vorlagezur Anlage eines neuen Schiffahrtsweges vom Kohlenrevierin Holländisch-Liw ^ zu den nordholländischen Wasserstra¬
ßen, sowie im Anschluß an den Kanal nach Lüttich Angegan¬gen. Die zu bauende Wasserstraße soll für den Transportvon Kähnen bis zu 2000 Tonnen Last eingerichtet werden.Der Gefamtkostenaufwand ist mit fl. 6430 Mill . vorgesehen,
wovon 32 Mill . auf die Provinz Limburg ntfallen.
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Die deutsche Antwort.
Berlin , ll . Feb . Bo» dem hiesigen englischen Botschafter

ist dem Auswärtigen Amt unter dem 8. Februar folgende
Note zugegangen.

Herr Dr . W. Simons , Minister deS Auswärtigen . Herr
Minister ! Ich habe die Ehre. Ew . Exzellenz zu benachrich¬
tigen, daß ich von Seiner Majestät Regierung Weisung er¬
halten habe, den Leiter der deutschen Regierung und seine
sachverständigen Berater einzuladei-, in London am l . März
mit Verrieten »von Frankreich, Großbritannien , Italien , Japan
und Belgier: an der Konferenz teilzunehmen, die in der
Note von Herrn Millerand an den Präsidenten der deutschen
Delegation in Paris am 29. Jan . angedeutet war . Ich soll
Ew . Exzellenz ersuchen, die Güte zu haben, so schnell als
möglich die Namen der Delegierten und der Berater mitzu¬
teilen. Ich benütze die Gelegenheit usw. gez. D'Abernon.

Darauf ist heute vormittag durch den Vertreter des Aus¬
wärtigen Amtes der großbritaanischrn Botschaft folgende vom
9. Fen. datierte Antwortnote an den britischen Botschafter
Lord D'Abernon zugestellt worden.

Herr Botschafter! In Erwiderung Ihrer Note vom
8. Feb. Nr . 29 beehre ich mich, den Empfang der Einladung
zur Konferenz in London vom 1 März ds. IS . zu bestätigen.
Unter Voraussetzung, daß die Verhandlungen der Konferenz
sich auch auf die noch zu übermittelnden Vorschläge der
deutschen Regierung erstrecken werden, erklärt sich die deutsche
Regierung bereit, bevollmächtigte Delegierte und sachverstän¬
dige Berater , deren Namen so bald wie möglich angegeben
werden sollen, zur Konferenz zu entsenden. Ich benutze auch
diesen Anlaß usw. gez. Dr . SimonS.

Große Unterschlagungen im Berliner Osthafen.
Berlin , l l . Feb. Im Berliner Osthafen sind große Unter¬

schlagungen aufgsdrckt worden, an denen Beamte u. Arbeiter
diese sogar unter der Führung deS Betriebsrates , beteiligt
waren. Pflichttreue Beamte und Arbeiter, die die Diebe sest-
nehmen wollten, wurden schwer bedroht und es wurde mit
dem allgemeinen Streik gedroht wenn die Ueberwachungsbe-
amten bewaffnet würden. Vor kurzem hat die Staatsanwalt¬
schaft sich der Sache bemächtigt und der Magistrat hat auf
Grund der eingeteiteten Untersuchung jetzt den Direktor des
Hafens und den ganzen Betriebsrat entlassen.

UnterftaaiSsekretär im Ministerium Briand ist, tritt offen für
Dunots rin , und die „Lanlerne" erhebt Widerspruch gegen
die fortgesetzten willkürlichen Verhaftungen. Im kommuni¬
stischen Lager hat die Verhaftung Dunois ein Wunder be¬
wirkt. In dem 2. Pariser Wahlkreis, wo am 27 Febr . eine
Ersatzwahl für zwei Deputiertensttze vorzunchmen ist. hat der
Verband der alten sozialistischen Partei feine Kandidaten ver¬
pflichtet, sich zu Gunsten der Kanoidaten der kommunistischen
Partei zurückzuziehen. Diese beiden kommunistischen Kan
didaten sind bereits seit dem l . Mai vorigen Jahres in Un¬
tersuchungshaft und werden demnächst vor dem Pariser-
Schwurgericht erscheinen.

Der Rückgang des englischen Außenhandels.
London, 1l . Feb . Alle Blätter befassen sich mit dem Nie¬

dergang der englischen Ein - und Ausfuhr , der in den amtlichen
vom Handelsamt soeben veröffentlichten Ziffern zum Ausdruck
komm». Die Einfuhr betrug im Januar N7 050 783 Pfund
Sterling ; dies bedeutet gegen Januar 1920 eine Abnahme
von 66 292 305 Pfund Sterling . Die Ausfuhr betrug
93 756 094 Pfund Sterling ; das bedeutet eins Abnahme von
30 123 815 Pfund Sterling gegen Januar 1920. Die gesamte
Kohlenausfuhr im Monat Januar betrug nur 1 700 106 Ton¬
nen gegen 3 358 572 Tonnen im Januar 1920, Der Wert
der ausgeführten Kohle betrug 5 556 708 Pfd . Sterling gegen
1l 542 127 Pfund Sterling . Der Kohlenexport nach Frankreich
ist auf 191 695 Tonnen im Werte von 708 294 Pfund .Sterling
zurückgegangen; er betrug im Januar l920 457 008 Tonnen
im Werte von 1 697 632 Pfund Sterling.

Bayerns endgültige Antwort.
München, ll . Feb . Die endgültige Antwort der bay¬

rischen Regierung , die in der halbamtlichen Meldung ange¬
kündigt war , sollte schon am Mmwoch abend herausgegsben
werden, wurde aber wegen des Widerstandes der demokra¬
tischen Fraktion gegen einen Satz zurückgehaltenund neuer¬
dings in den Fraktionen des Landtags beraten, ohne daß eS
zu einer Entscheidung gekommen wäie. In den ersten Nach-
miltogsstunden wird zur Zeit über eine vierte Fassung der
Antwort beraten. Sollte auch diesmal keine Einigung erzielt
werden, wird sie heute abend auch ohne die Zustimmung der
Demokraten abgehen. Eine Mehrheit bestehend aus Bayrischer
Dolkspartei und der in der Fraküon der Mittelspartei ver¬
einigten Deutschnanonaken mid Deutschen Volkspartei-Abge¬
ordneten bleibt der R -mierung sicher. Der strittige Satz bezieht
sich natürlich aui die Stellung zur Entwaffnungsfrage , in der
die Mehrhe .t der bayrischen Bevölkerung durch die vorher¬
gehende Agitation zu einer solch entschiedenenAuffassung
gebracht worden ist, daß eine Umkehr der Regierung , auch
wenn sie wollte, kaum mehr möglich sein dürste.

Leiden der Kärntner Deutschen.
In welch scheußlicher Weise die serbischen Horden im

Spätherbst 1918, kurz nach dem Zusammenbruch der östr.-
ung. Monarchie, irr den deutschen Orten hausten, die sie Völker
rechtswidrig besetzt batten, davon gibt uns eine Zuschrift des
Märmergesangvcrsins der Stadt Völkermarkt in Kärnten
Zeugnis , die berichtet, wie über Nacht alles, was deutschen
Charakter trug , der Wut der Südslawen vollständig zum
Opfer fiel und wie selbst vor den Stätten deutscher Kunst und
Geselligkeit nicht Halt gemacht wurde. Der erwähnte Verein
hat durch diese Banden nicht nur seine sämtlichen Einrichrungs-
gegenstände, seine Instrumente , Bilder u. wertvollen Geschenke
und Erinnerungszeichen , sondern auch einen sei!60 Jahren müh¬
sam gesammelten Notenschatz verloren. Er wendet sich deshalb
an seine deutschen Sangesbrüder mit der Bitte , ihm als einem
der wichtigsten Bollwerke des Kärntner Unterlandes durch
eine Sammlung an die Hand zu gehen.

Die Zusammensetzungder Abordnung
für die Londoner Konferenz.

Berlin , 10. Feb. Ueber die Zusammensetzung der Ab¬
ordnung für die Londoner Konferenz sind Blättermeldungen
verbreitet, die, wie die Deutsche Allg. Ztg. erfährt , zur Zeit
noch jeder Grundlage entbehren Tie Namen der Delegier¬
ten werden erst dann genannt iverden, wenn die jetzt ge¬
pflogenen Sachverständigenberatungen zu einem gewissen Ab¬
schluß gelangt sind.

Verheerende Tätigkeit einer Falschmünzerwerkstatt.
Dresden, ll . Feb Eine rn Warnsdorf an der sächsisch-

böhmischen Grenze entdeckte Falschmünzerwerkstatt hat, wie
man jetzt festgestellt hat, für mehr als eine Viertelmillion
deutsche Zigarettenbanderollen hei gestellt und in Dresden und
Umgegend verkauf». Eine Anzahl Beteiligter sind verhaftet,
unter ihnen auch ein Dresdner Tabakgroßhändler.

Die Sechsstundenschicht im Ruhrbergba«.
Die Q ffenll chkeit wurde beunruhigt durch die Nachricht

von einer Bctriebsrätckonferenz des rheinisch-westfälischen Koh¬
lenbergbaus , die einmütig sofortige Einführung der 6 Siun-
denschicht, Ablehnung des Verfahrens von Ueberschichten, Auf¬
lösung der technischen Nochitfe, sofortige Inangriffnahme der
Vollsozialisierung gefordert habe. Diese Betriebsrälekonferenz
war lediglich ein Unternehmen der Syndikalisten. Von den
265 Schachtanlagen des Reviers mit 2500 Arbeiterbetriebs
räten waren nur 108 durch im ganzen 127 Betriebsiäie , fast
ausschließlich Anhänger der freien Arbeiterunion (Syndikalisten),
vertreten. Die Betriebsräte des „alten" und des christlichen
Bergarbeiteroerbands , die bei der letzten Betriebsratswohl
zwei Drittel der abgegebenen Stimmen erhalten haben, wa¬
ren in überhaupt nicht nennenswerter Zahl erschienen. Der
Versammlung fehlte dentnach das Manoat , sich Vertretung
der Bergarbeiterfchaft des Ruhrbezicks zu nennen. Die ganze
Veranstaltung war ein Versuch der radikalen Syndikalisten,
die Bergarbeiterschaft zu Unbesonnenheiten aufzupeitschen.
Das wird durch die vernünftige und besonnene Haltung der
Gewerkschaften verhindert werden. Ein Grund zu starker
Befürchtung liegt nicht vor, wenn auch die syndikalistische
Gefahr nicht unterschätzt werden darf.

Die Kommunistenverfolgung in Frankreich.
Genf, I I . Fed. Die „Humauiltz" stellt entschieden in Ab¬

rede, Laß ihr seit vorgestern verhafteter Mitarbeiter Dunois
jemals einen russischen Scheck einkassier; habe. In der Tat
war die Verhaftung Dunois allem Anschein nach ein Miß-
«riff der Polizei , denn selbst in einem Teil der bürgerlichen
Prrsse wird Widerspruch gegen diese Verhaftung laut , weil
Dunois ein durchaus selbstloser Idealist sei. den der Abscheu
vor dem Krieg ins kommunistische Lager geführt Habs, der
aber persönlich über jeden Verdacht erhaben sei, Geld für seine
politische Betätigung angenommen zu haben. Die linksradi¬
kale „Ere Nouvelle", deren Herausgeber Vidal augenblicklich

Die französische Preßzensur.
Landair, 11. Feb. Von der franz. Behörde wurde das

Erscheinen der „Kuseter Zeitung " auf drei Tags verboten.
Die „Gegenwart " in Edenkoben wurde wegen Veröffentlichung
einer Denkschrift der der deutschen Regierung über die Kohten-
lieferung für drei Tage verboten.

Abermalige Berschiebung
des Abstimmungstermins in Oberschlesien.

Berlin , 11. Feb. Wie der „Deutsch. Tagesztg ." gemeldet
wird, rechnet man in Overschlesien mit einer neuen Verschie¬
bung der Abstimmung und zwar bis zur endgültigen Ent
spannung der augenblicklichen Lage in Europa . D e fcanzös.
Behörden in Oberschlcsien haben in den letzten Tagen dies¬
bezügliche Anordnungen vorläufiger Art erhalten.

Keine Fnterpellalionsdebatte!
München, ll . Feb. Die Interpellation der Unabhängi¬

gen über die von Ministerpräsident o Kahr auf der Berliner
Ministerkonfecenz am 5. Februar eingenommene Haltung
wird voraussichtlich von der Regierung nicht beantwortet u.
daher von dem Landtag nicht besprochen werden, weil in
Berlin die Vertraulichkeit der Verhandlungen vereinbart
worden ist.
Die bayr. Sozialdemokratie gegen die Kahr-Regierung.

München, 11. Feb. Die sozialdemokratische Landtagsfrak¬
tion und die Landeszentrals der Sozialdemokratischen Par¬
tei von Bayern haben einen Aufruf erlassen, in dem sie die
Entwaffnung Bayerns entsprechend den Entscheidungen von
Paris verlangen . Die Landeszenlrale , für die Auer zeichnet,
fordert die Parteigenossen auf, im ganzen Lande Versamm
lungen abzuhalten, um der Regierung den Standpunkt klar
zu machen.

Konferenz der deutschen Ernährungsminister.
Berlin , ll . Feb . Wie die „Voss. Ztg." von zuständiger

Quelle erfährt, wird die am 2l . und 22. Febr . in München
tagende Konferenz der Ernährungsminister der Einzelstaaten
und deS Reichsernäbrungsministers in erster Linie die künf-
'tige Reform der Getreidebewirtschastimg erörtern. Dabei
stehen 3,W >rtschaftssragen zur Diskussion: Die Zwangswirt¬
schaft, das Umlageverfabren, nach welchem jeder Landwirt
eine bestimmte Menge Getreide abzuliefern und die Restmenge
selbstständig zu bewirtschaften hätte, und schließlich die freie
Wirtschaft. Im Anschluß an diesen Hauptqegenstand wird
der Umsang der Ernte 1920/21 und die Maßnahmen ihrer
Verteilung erörtert. Irgendwelche Entscheidung ist in dieser
Frage noch nicht getroffen; sie bleibt der Konferenz Vorbehalten.
Die Reichsgetreidestellewird den beteiligten Behörden eine
Denkschrift als Material übermitteln.

Lok.
Eine deutschnationale Meldung aus München.

In dem monarchistischen, deutschnationalen Verl.
Anz. findet sich folgendes Prioattelegramm:

München, 8. Feb. Im Hotel Bayerischer Hof hat die
Polizei gestern abend einen RosenmontagSball von 250 Per¬
sonen der ehemaligen Hofgesellschaft, darunter Prinzen und
Prinzessinnen mediatisterler Häuser, aufgehoben. Die ganze
feudale Gesellschaft mußte zu Fuß zum Verhör und zur Fest¬
stellung ihrer Personalien nach der benachbarten Polizei-
direktiön wandern , wo sie später entlassen wurde. Der
Ball war zur selben Zeit, da in den größten Sälen Münchens
Massenkundgebungen gegen das Pariser VersklaoungSdiktat
abgehalten wurden.

Die Saarregieruug.
Genf, ll . Feb . Einem Beschlüsse des Völkerbunds vom

18. Dez. entsprechend, hat der Generalsekretär des Völker¬
bundes das Mandat des Präsidenten und der Mitglieder der
Regieriingskommisston des Saargebieis Rankt, Kommandant
Lambert, Gras Molike, Heitfeld und Äugt verlängert . Die

Kommisstonsmitglieder waren am 13 Febr. 1920 ans die
Dauer eines Jahres gewählt worden Diese Mandate wer¬
den jetzt vorläufig von 13. Febr . an verlängert bis zum Be¬
kanntwerden der Entscheidung des Völkerbunds, dessen nächste
Tagung sich mit der Angelegenheit des Saargebiets beschäf¬
tigen wird.

Kronrat in London.
Basel. 11. Feb. Die „Daily Mail " meldet: In dem

gestrigen Kronrat kam die politische Lage eingehend zur Er¬
örterung . Der König gab seine Zustimmung zu den Pariser
Beschlässen, deren Durchführung er für dringend no wendig
halte, uno äußerte seine Befriedigung darüber. Für die
Londoner Konferenz werden die Vertreter sämtlicher: Domi¬
nions eingeladen werden. Im Kronrat wurde ferner be¬
schlossen, die brinschen Truppen in Kleinasien, Indien und
Aegypten zu verstärken.

Württembergifche Politik.
Landtag.

r Stuttgart . 12. Feb. Der Landtag hat die Behandlung
der großen sozialdemokratischer! Anfrage über den unkontrol¬
lierten Versand von Teigwnren zmückgestelll und die Ent-
sch ießungen des Finanzausschusses über öffentliche Jugend-
sursorge gegen die Stimmen der Kommunisten angenommen.
Gegen die Summen der Demokraten und Sozialdemok-aten
angenonimen wurde die Entschließung, die den Satz im Etat
streicht, der die. Beitragsgewäbruucs an Anstalten von der
Aufnahme eines Vurrerers des Ministeriums in den Vorstand
abhängig macht. Angenommen wurde auch der Antrag, den
Vorständen, Hausvätern und Lehrern der bell. Anstalten 80
Proz . ihrer Bezüge als Zulagen zu reichen. Eine große De-
batte entspann sich der der sodann beginnenden Beratung des
HaushaltplaoS für das Arbeits und Ernährungsmimsterium.
Wider (BP .) schlug die Aufhebung einzelner Abteilungen
vor. Dieses Ministerium sei ttdeiflüssig, das Land habe an
drei Ministerien genug. Der Geidoergeudung müsse ein
Ende gemacht werden. Ob es war sei, daß ein ehemaliger
Minister , der Pension bezieht, auf Pnvatdienstoerrrag im
Ministerium iärig ist? Warum werde Frau Dr .Lindemann,
überhaupt Frauen beschäftigt, deren Männer im Staatsdienst
stehen? Heime (D d P .) rrat für das Ministerium ein und
forderte Berückstchrigurig des Handwerks bei Vergebung von
Arbeiten durch das Reich. Abzulehnen sei die schematische Durch¬
führung des Achtstundentags, auch die der Sonntagsruhe imHan-
detsgewerbe. Ohne Mitarbeit des Personals sollte man die Läden
offen halten dürfen. Lehrlinge seren keine gewerblichen Arbeiter,
auch nicht bezüglich der Arbeitszeit. Leipart (S.) nahm das
Ministerium lebhaft in Schutz, doch müßte eS auf die sozial¬
politischen Fragen ein größeres Gewicht legen als auf die
wirtschaftlichen. Er verstehe nicht die Angriffe der D. d. P.
ans den Achtstundentag; die großen Errungenschaften der
Revolution dürfe man nicht vom kleinlichen Hanüwerkeistand-
pnnkr aus betrachten, Auch Andre (Z ) war gegen die Aus¬
hebung des Ministeriums , das aber nicht blos ein Arbeiter--
Ministerium sein dürfe. Wir hätten Anarchie auf wirtschaft¬
lichem Gebiet. Zu empfehlen sei die Beteiligung der Arbeiter am
Nuternehmergewinn ohne Schädigung des Unterm hmergeisteU.
Der Bürokratismus müsse fallen, das Sachoerständigenwisen
abgebaut werden, der Mittelstand erhalten , dte Handwerker-
gesetzgebung ausgebattst in sozialem Geist und mir sittlichem
Willen gearbeitet werden. Speich(U.S .P ) nannte das Arbeits-
Ministerium eine Behörde zur Niederdrückungu. Niederhaltung
der Arbeiterschaft. Eine Erweilerttttg der Arbeitszeit sei ttnzu-
läistg, denn der Achtstundentag sei der lktzre Rest aus den Er¬
rungenschaften der Revolution . Die Sozialisierung sei durch¬
zuführen. an Stelle der kapitalistischen Gesellschaft dis sozia¬
listische Planwirtschaft zu fetzen. Mittwich (Komm.) fragte,
ob die im Etat verzeichneten411000 für Aushilfen und
Belohnungen Korporalionsgelder seien, und erörterte ausführ¬
liche Programm . Harlmann (D.D.) nannte das Ministerium
ein Ministerium des Arbeilsfrtedens und der Arbensgemein-
schaft. Der Achtstundentag habe sich vielfach bewährt, aber
seine schematische Durchführung beim Handwerk sei falsch.
Bei der Sonntagsruhe im Handelsgewerbe müsse man auf
die ländlichen Verhältnisse Rücksicht nehmen. In urwüchsigen,
vikl'ach von Zwischenrufen untebrachenen Ausführungen wandte
sich Hornung (B.B.) gegen die Weisen aus dem Morgenland,
die in Berlin alles beeinflussen. Die Landwirtschaft fordere
Anhörung ihrer Sachverständigen und Gerechtigkeit. Der
Bauer mußte das Katb um l ?0 abaeben, der Metzger
löste vom Fell allein 200 und der Bauer mußte teure
Schuhe kaufen. Die demokratisch-sozialdemokratische Regie¬
rung legt den Hauptwert auf die Erfassung statt auf die
Erzeugung . Die Regierung sei in der Milchpreisftage
dem Volke die Erklärung schuldig geblieben. Der Dank an
die Landwirtschaft bestehe darin , daß man die Bauern
Schieber und Wucherer schimpfe. Trotz aller Körner Hetze
lebe man in Württemberg neben Bauern am billigsten.
Wenn das, was in der Schmäb. Tagesztg. steht, Hetze ist,
dann hat der „Beobachter" 30 Jahre lang gehetzt, aber frei¬
lich als Regierungspartei müsse die Demokratie anders pfeifen
als früher.' Die Beseitigung der Zwangswirtschaft habe beim
Fleisch bereits gut gewirkt und würde auch bei der Milch
eine Besserung bringen . Wenn dte Regierung den Bauern
weiter drangsaliere , werde sie eines Tages verlassen sein.

Die Finanzierung des Neckarkanals.
i Die Pressenotizen über die neuerdings geplante Fi¬

nanzierung des Neckarkanals kann die „Schwäb. Tagw ." auf
Grund genauer Informationen ergänzen. Auf Vorschlag des
Reichs soll zur Auibringung der Gesamtbaukosten, die heute
auf rund 2 Milliarden geschätzt werden, eine Aktiengesellschaft
ins Leben gerufen werden mit einem Kapital von 500 Mil¬
lionen Mark und einem Obligationenaufbringen von bis zu
1500 Millionen Mark. Dte Bauzeit ist auf 12 Jahre ange¬
nommen. DaS Reich wird für die gesamten Obligationen
dte Zinsengarantie übernehmen und hofft, daß dahinter noch
die Garantie der Länder tritt . An dem Aktienkapital würde
sich das Reich mit 50°/« beteiligen und, wenn die Länder ein
gleiches tun , in ungünstigen Jahren auf die Verzinsung sei¬
nes Aktienkapitals verzichten Die Aktiengesellschaft soll den
ganzen Kanal bis Plochingen, einschließlich der Kraftwerke,
bauen. Die Einnahmen aus Strom sollen zum Betrieb und
zur Unterhaltung der Wasserkraftwerke und zur Verzinsung
und Amortisation des gesamten Baukapitals heran gezogen
weiden. Den Betrieb und die Unterhaltung der SchiffahrtS-
straße soll das Reich aus den Schifiahrtsabgaben bestreiten.
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Rede des Reichsaußenministers Dr . Simons . §
Stuttgart 12. Feb . Der Reicbsaußenminister Dr . SimonS

wird sein bereits onaekündigte Rede am Sonntag 13. Feb.
vormittags ll Uhr im Gustav Siegle aus halten Der größte
T Eder Karten für diese Ve-wwmlung wird durch dre be-
rufl chen w .rtsckastlichen und Standesorgan .satronen vergeben
«erden Der Rest der Karten rst, wre wir Horen, bereits
vergriffen . _,_ —

Au» Stadt und Bezirk.
Nagold. 12. Februar 1921

Konntagsg - dank - n.
Wie ' s besser werden kann.

Ni? oanrr Flachh-It und Stumpfheit , die über der menschliche«
taoeii lg Auswirkung von Schuld und Strafe . Aber

wenn der M -nsch mit klarem Bewußtsein alles auf sich nimmt und
A mckis beirren läßt , dann wird er stark dran. So ist des
Wort -u "--stehen: Wer sich selbst erniedrigt, der soll erhöbt werden,o" H. Lhotzky.

Wie foll's brffer werden ln dieser dunklen Zeit ?" so »ragen wir
beide'wohl bangend, du und ich. — Ich weiß nur eine Antwort : „Wenn
«ir selbst des er werden , du und ich" « . «atterfeld.

Was klagst du an die böse WcU
um das und dies?
Bist du ein Mann , der niemals Spelt
in» Feuer bltes?
In dich hinein nimm alle» Zwist,
der Welt sorg nlt;
je wie du rein von Schlacke bist,
wild sie es mit. Lhr. Morgenstern.

Semeinderatsfitzung vom S. ds . Eine Reihe von Arbeiten
und Liefernngeil werden vergeben , darunter die Grab - und
Maurerarbeiten zu drei SiedlungSgibäuden au der Calwer-
straße an Maurermeister Wohtleber L Sohn , die Zimmer¬
arbeiten an Heine . Benz , Bauwerkmeister je zu den Preisen
ihrer Akkordsangeboie . — Der Brechlohn des Akkordanten
Leins in Vollmarrngen im Sieinbruch Mittlerbergle wird er¬
höht für 1 cbm Mauersteine auf 10 für Borlagesteine 7
für Siemschroppen samt Transpoit 8 Die Gewinnung
der Steine ist durch den großen Schutiansall derzeit etwas
erschwert. — Die der Stadr durch die Neuregelung der Slraßen-
wärkergehället anheimgefalleuen Böschungen an den V -zirral
straßen werden auf die Dauer des Schafweidepachts an Schäfer
Schill zu jährlich 850 verpachtet . — Die städt Zulagen
an die Korp .-Straßemvätter von je 100 sind weggefallen.
— Das Brechen , Chaussie >en, Stellen und Abköpfen der Voc-
lagrsteine für den Holzabfuhiweg im Killbetg werden an die
Nolstandarbeiter versuchsweise im Alkord vergeben und für
den Wegmeier d. h. für je 3 qm Wer,fläche 27 »ergülel.
Das Pfeidegespann wird von der Stadt gestellt . Für Brechen
und Transpott der Sleinschroppen werden tO für den cbm
anpesetzt. — Der iandw . Onsoerem Hut das Gesuch einge-
reicht, sie Stadl möge zu der Viehseucheuurnlage von lOO^ rk
für jedes Stück Vieh , die in dieser ungeahnten Höhe infolge
der verheerenden Wirkung der Maul und Klauenseuche er¬
hoben werden müsse, einen angemessenen Beitrag gewähren.
Der Gemeinderat verkennt nicht, daß diese hohe Umlage viele
kleine Viehhalter schwer treffe und daß es heute eine Auf¬
gabe der Allgemeinheit sei, vor allem den Milchviehstand zu
erhalten und den schwächeren Teil zu stützen. Man einigte sich
sodann zu folgenden Beitragssätzen : Tierhalter mir l und 2
Srück Vieh erhalten 20 "/» , mit 3 und 4 Stück Vieh 15 "/o
und mit 5 ,rmd mehr Stück 10 °/o der Gemmiumlage , dabei
hofft man , daß die Milchlieferuugen zur Sammelstelle sich
noch weiter bessern. — Zufolge der neuen Ministerialoetfüg.
wird die Taxe des Leichenschauers von 6 auf 10 ^ erhöht.
— Die mit dem Feuerwehrdienstehrenzeichcn ausgezeichneten
Feuerwehrleute Gotisieb Schittenheim , Schuhmacher u . Theodor
Harr , Schneider erhalten dre übtrche Ehrengabe von 20, -M. —
Polizeiwachtmeister Z ester teilt mit . daß ' er sein Amt als
Gemeinde -at nieder lege, weil er die Erfahrung gemacht habe,
daß die pflichtmäßige Ausübung des Polizeidienstes sich nicht
mit der öffentlichen Betätigung auf Grund eines Parteiman¬
dats vertrage . Der Gemeinderat verkennt diese Gründe nicht
und genehmigt das Entiassungsgesuch . An seine Stelle tritt
Wilhelm Hahner , Schreiner . — In einem eingehend begrün¬
deten dringenden Gesuch hat dsc Gemeinderat die Fahrplan-
wünsche zum Sommerfahrplan bet der Eiseiibahngeneial-
ürreklion zum Ausdruck gebracht . Insbesondere wurde wieder¬
holt gedeien die beiden Hauptzüge von Pforzheim nach Eu-
stngen , No . 907 , in Nagold um 12 Uhr Mittags u . No . 917,
w Nagold 4 Uhr Nachmittags täglich  zu führen und als

kgenzug von Eutingen nach Pforzheim einen Mitragszug,
^ Uhr Nagold passiert, nett einzulegen. Diese

^vom oberen und unteren Nagoldtal einmütig
' . ne Depmation dec Handelskammer Calw mit

«nnit .- beteiligten Städte und önl . gewerkt. Or-
wird erforderlichenfalls die Dringlichkeit des

Hs auch noch mündlich in Stuttgart begrünven.

A «S de« übrigen Württemberg.
Aorstamtmann AlbreLt wurde daS

^ E°"w OA Spmchingen übe.tragen,
auch die Kraftverkeki-Sn.^ ,- ^ gestrigen Temeinderatssitzung kam

und Naaold baden n»n beiden Oberamtsbezirke Calw
beute in^Horb  endgülttge Beratunn^ k«, ^ ^ "^ geführt, sodaß
Calwer und Nagolder Bezirks und Vertretern des
g-sellschaft Altensteig stattfinden könnA ^ an°d^ ^ ?5" °°^ ^ ^
Oberpostdircktion leilnehmen dürfte. Nack d-m
soll ein Personenwagen mit Anbän<,ew»A » vorläufigen Plan
Neuweiler  stationiert werden. Entspäckien̂ d,i^ !̂ »? °?^ ^
strecke sollen die beiden Oberamtsbezirke eme ? ^ Een Weg-
für den Fall der Unrentabilität des UntermA^
Bezrrk Nagold 15- 16000 ^ ll, der Bezirk Calw 39 —La
Vorschlag der Verbindung der geplanten Verkebrslin̂ ?
Lime « ltensteig—Klosterreichenbach wurde abgelehnt weil dieŝ Oin^
unrentabel sei, wodurch di? Gefahr der -Inansvrucknok»..
rantlesumme entstehen würde . Nach der Austastung der Beratu ^ s

der Rentabilität des Unternehmens zu rechnen
kommen allein 9000 Einwohner der bcteillaten

Gemnnden in Betracht. Der Vorsitzende bemerkte dak die ä »"
Verkehrslinie im Interesse der hiesigen Geweä?

Wildbnb ° ^ " cr' ^ b- Die Garantiesumme wurde genehmigt,
-venia» Ein gewerbsmäßigerP ->brecher. der nich

cU » Dmstrofen wegen Diebstnhi und Betrugs bat. ist der
b?i Uoem Bau »°n von Wildbad . Er hat im Okl. ISIS

einem Bauern in « Itdurg OA. Lalw ein Paar neue Milttärschuhe,

im Okt 1820 bei einem Bauern in Agenbach«Inen Treibriemen und ln
drr Wlrischast zum Lamm in Sp ' stait OA. Cttw mehrere Kleidungs¬
stücke uvd T schdecken gestohlen. Der Angeklagte wurde von der Straf»
Kammer Tübingen zu 2 Jahren Gefängnis und 5 Jahren Ehrverlust
verurleilt

r Nordstetten OA. Horb, 12. Feb. In aller Stille be
gingen die Eitern des Abgeordneten u . Rechtsanwalts L. Bock,
Joh . Bock und seine Ehefrau Maria geb. Schneiderhahn , die
cwldene Jubelfeier ihrer Trauung Vom Bischof wurdet!
Glückwunsch und Segen zur Feier übermudt.

Stuttgart , 11. Feb. Die ordentliche Professur für deutsche
Sprache und Literatur an der philosophischen Fakultät der Uni¬
versität Tübingen wurde lt . St .-Anz. dem außerordentlichen
Professor Dr . Hermann Schneider an der Universität Bertin
übertragen . (Prof . Dr . Hermann Schneider wurde am 12.
Aug . 1882 in Zweibrücken geboren . Er veröffentlicht u . a.
Arbeiten über Halm und die spanischen Sagen , über die deut¬
schen Sagen und über Heinrich v. Kleist )

r Ulm, 11. Feb. Am nächsten Sonntag mittag halb
1 Uhr wird sich die Bürgerschaft Ulms auf Einladung der
Stadr und aller Parteien einschließlich der Unabhängigen , zn
einer mächtigen Protestkundgebung auf dem Weinhof zu-
sammenfiüden . - Oberbürgermeister Dr . Sckuvammberger wird
zu den Massen sprechen. Es soll ein flammender Protest
eingeleot werden gegen die Pariser Beschlüsse,

r Tuttlingen , 12. Feb . Wie berichte!, bot in Horb ein
Schwindler den Wirt .n versiegelie Flaschen mit Schnaps an,
bei deren späterer Prüfung es sich herausstellte , daß statt
Schnaps Wasser in den Flaschen war . Der Kerl wallte auch
hier sein Glück versuchen , würde aber von der Polizei fest¬
genommen . Es ist der ledige Koch Emil Kern von Koppel-
rodcck, ein schwerer Betrüger , der von verschiedenen Behör¬
den gesucht wird . — Auch in Nagold  hat der Betrügsr sein
Glück, leider mit Erfolg , versucht.

r Bon der bayerischen Grenze , II Feb. Bet einer Hochzeit
in Enderndors (B A. Gunzcndausen) wurde »Iler Stile gemäß nach
der Rückkehr von der Trauung d» übliche Trank verabreicht. Die
Auswärierin aber verwechselte beim Ausschenken die Flaschen und goß
statt Schnaps Lysal in dl» Glider. Der Vater der Braut ist bereits
gestorben Der Vater des Bräuttgams die Brautjungfer und das
junge Ehepaar lügen schwer krank darnieder

Familiennachrlchten.
Stabt Nagold.

Geburten: l.  Jan . Karl Zaiser , Burbdruckereibesttzer
1 T ; 16. Adolf Breuning , Mechaniker 1 S 17. Joh . Henne
Küfermstr . 1 T ; 2l , Wilhelm Schüler , Schreinermstr . 1 S ;
28 . Goltlieb Aicheler, Müller 1 S ; 28, Martin Schäberle,
Dienüknecht 1 Sohn.

Eheschließungen:  29 , Jan . Christian Gauß , Holz-
wacher mit Luise K.chrer beide bier.

Sterbefälle:  1 . Jan . Maria Lehre ledig ; 2. Ferd.
Wolf , Buchbindermstr ; 9 Wilhelm Raas , Gärtner ; 12. Anna
Moser , Wirts Ehefrau ; 15 Gottlieb Frascki, Kfm , v. Wend¬
lingen ; 23 . Katharina Weidle , Lindenw . Ehefrau v . Sulz.
Kttegsstervefall : 4 . Dez . 1919 Georg Weck , Glaser hier.

Angeordnete Aufgebote:  8 , Jan . Dr . Jmanuel
Schauer , Stadtpfarrer hier und Johanna Lang , Lehrerin in
Stuttgart ; 20. Friedrich Wurster Schreiner und Alma Gramn-
nitz, beide hier . '

Durnen, Spiel nnck Sport.
Oer § .6 . kl»Kolä «teilt am LouutLx 4 LluvusebLkton Luk äeu

?Iuu . Oie 1. Uiuutsedickt empkLuxt unk äew diesigen kistr eins
Rs êrvs-Aunusedukt äe« luea Vereins § .V. Tukkenkuussu. vis
2. Ukumsedkckt käkrt u»od Vübiugeu u. spielt gegen Vorvsrdnilä II;
äis 3. Usullsobukt spielt gegen lslinäersd.LodI nuä äis 3. äugenä-
wrmvsekkckt gegen Kotkeläen I.

Letzte Nachrichten.
Kampf gegen die bayrische Regierung.

Berlin . 12. Feb . Nach einer Meldung dec „Freiheit"
aus München hat die Unabhängige Sozialdemokr . Partei
Münchens einen Aufruf beschlossen, in dem sie schärfsten
Kampf gegen die bayrische Regierung ansagt und zum Zu¬
sammenschluß der arbeitenden Bevölkerung ganz Deutschland
auffordert , um es der Regierung Bayerns unmöglich zu
machen , die in der jetzigen Lage allein mögliche Reichspolitik
zu durchkreuzen . Da sich die Regierung der Pflicht entziehe,
sich vvr der Volksvertretung zu verantworten , werde das
Proletariat gezwungen , seine außerparlamentarischen Mittel
anzuwenden , um diese Katastrophenpolitik zu durchkreuzen.

Pläne der Orgesch.
München , 12. Feb . Es gehen wieder erneut Gerüchte

über die Bestrebungen und Absichten der Orgesch Organisation.
Nachdem erst in den letzten Tagen aufgetauchten Gerücht von
der Verschmelzung der Orgesch mit der Königspartei sind heute
Stimmen laut geworden , die von einem gemeinsamen Aktions¬
plan wissen wollen . Wenn sich das so verhielte , dann wäre
erneut ein gewaltsamer Umsturz der bayerischen Regierung
zu befürchten.

Freigabe von Bieheinfuhr.
Berlin . 12. Feb . Durch eine Bekanntmachung des ReichS-

ministerS für Ernährung und Landwirtschaft wird mit Wir¬
kung vom 15. Feb . 1921 ab die Einfuhr von lebendem
Schlachtvieh , Lämmern , Schafen . Ziegen , Schweinen , frischem
Fleisch, Schweineschinken , Schaffleisch, Schweinefett , frisch oder
einfach zubereitet , Schweineflonen , Talg von Rindern und
Schafen freigegeben . Von diesem Zeiipunkt ab bedarf eS
also einer Einfuhrbewilligung für diese Waren nicht mehr,
jedoch sind die bestehenden Sanitäls - und seuchenpolizeilichen
Vorschriften auch in Zukunft zu beachten . Mil Rücksicht auf
diese Regelung erübrigt sich auch die Beibehaltung der Bundes¬
ratsverordnung über die Einfuhr von Vieh , Fleisch, sowie
Fleischwaren vom 18. März 19l6 und der dazu erganaenen
Aussührnngsbestimmnngen . die eberckalls außer Kraft ge¬
setzt werden.

Gewehrbeschlaguahme in Hamburg.
Bsrlin . 12. Feb . Wie der „Vorwärts " aus Hamburg

meldet , hat die Polizei in einem Hamburger Plivalhaus
eine Anzahl Maschinengewehre und große Mengen von
Maschinengewehr und Gewehrmnnitjon beschlagnahmt . Die
Waffen und die Munition sind von auswärts nach Hamburg
gebracht worden und sollten nach einem holsteinischen Ort
gebracht werden , um sie, wie das Blatt sich melden läßt,
einer Eschertch Organisation zu sichern. Die Polizei hat
alle an den Waffeniransporten beteiligte Personen »eihaftet.

Protestversammlungen in Berlin.
j Berlin , 12 Feb . Laut B . L A. finden in Berlin wet¬

tere Ptotesivei iammlunaen g->gen die Pariser Beschlüsse statt.
! Auch die Links -Parteien schießen sich der Rechten an , so daß

es seilen zu störenden Zwischenfällen kam.

^ ' Reclam lehnt ab.
! Berlin . 12, Feb. Aus Leipzig wird dem „B. L." mnge-
i teilt , daß der Be . lagsvuchhänaler Dr . Ernst Reclam  den

ihm verliehenen amerikanischen Ehrendoktor -Titel abgelehnt habe.
Tüchtiger Echleberfang.

Berlin , 12. Feb Ein Prioaitelegramm des „B. T .* aus
Essen zufolge wurden von der Grenzbehörde in der Nähe von
Anhalt Schieber in einem Personenauto mit Waren , in dem
sich außerdem 150000 «̂ Paoiergeld befanden , ungehalten und
der gesamte Inhalt des Kraftwagens beschlagnahmt . Nach
den bisherigen Feststellungen handelt eS sich hier um den
Transport einer großen Geldschiebergesellschaft , die va i
Frankfurt am Main aus schon große Geldbeträge : .y
Holland verschoben hat.

Eisenbahnunglück.
Leipzig , 12. Feb . Der nachmittags von Dresden hier

ankommende Peisonenzug 472 fuhr heute aus noch unauf¬
geklärter Ursache auf den am Ende des Einfnhrigleises be¬
findlichen BremSschlitteri mit solcher Gewalt auf , daß die
beiden Zuglokomotiven entgleisten und zwei Wagen 4. Klaffe
ineinandergeschoben wurden . Nach den bisherigen Feststellun¬
gen wurde eine Frau gelötet , zwei Reisende schwer und etwa
20 leicht verletzt. Aerztliche Hilfe war sofort zur Stelle.
Die Schwerverletzten wurden ins Krankenhaus gebracht.
Die Aufräumungsarbeiten sind in vollem Gange.

Internationale Konferenz
der sozialistischenJugendorganisationen.

Wien , 12. Feb , Der „Arbeiterztg ." zufolge beruft der
Vorstand des Verbandes der sozialistischen Arbeiterjugend
Deuisch -Oesterreichs im Einvernehmen mit anderen sozialisti¬
schen Jugeudoerbänden sür den 26. Febiuar eine inter¬
nationale Konferenz der sozialistischen Jugendorganisationen
nach Wien ein.

Einladungen in London.
Paris , 12, Feb Havas verbreitet folgende Nachricht,

daß zu der Tagung in London Einladungen an all « Staaten
der Welt ergangen seien.

Eine Erklärung des „Temps ".
Paris , 12. Feb . Der „Temps " erklärte gestern Ahend,

er glaube zu wissen , daß die 20 Milliarden Goldmark , die
Deutschland bis zum 1. Mai 192l nach Art 235 des Ver¬
sailler Vertrags zu zahlen habe , verwendet werden müßten
1. zur Rückzahlung der auf Grund der Kohlenlieferungen
Deutschland bewilligten Vorschüsse, 2. der Besotzungskosten
nach dem Waffenstillstand , 3. zur Bezahlung der Nahrungs¬
mittel und Rorsteffe . die Deutschland berechtigt gewesen sei,
auf dieses Konto zu beziehen . Wenn noch ein Rest bleibe,
dann erst könne er auf das Reparationskonto verrechnet wer¬
den . Es scheine aber nicht , daß die bis Mai von Deutsch¬
land geleisteten Zahlungen so hoch seien , daß ein Rest ver¬
bleibe . Das Blast glaubt also nickt, daß die in dem Abkom¬
men von Paris festgesetzten Jabreszahlungen durch diese
Leistungen Deutschlands verringert würden.

Die ungeheuerlichen Forderungen.
Berlin , 12. Feb . P ofeffor Schticking rechnet im „Berl.

Tagbl ." aus , daß bei Zahlung von jährlich 6 Milliarden
Goldmark an die Entente auf den Kopf der deutschen Be-
oöikerung 100 Goldmark kommen . Eine Arbeiterfamilie »on
fünf Köpfen würde dadurch jährlich mit 500 belastet sein.
Das würde nach dem gegenwärtigen Stand der Valuta etwa
6 000 bedeuten . Diese Steuer wäre also von einem Ar¬
beiter zu entrichten , der gegenwärtig in der Industrie besten
falls etwa 15 000 Lohn bekommt . Die ungeheure Ab¬
gabe könne von den reichen Schichten des Volkes nicht vor¬
zugsweise getragen werden , da es infolge der hohen Steuer¬
gesetze in Deutschland in 10 Jahren große Vermögen kaum
noch geben werde . Die unerträglichen Summen müßten
also auf die weitesten Schichten verteilt werden . Wenn eS
richtig wäre , was Tardieu erhoffe , daß die Exportabgabe
jährlich durchschnittlich 2 Milliarden anfbringen könne , so
wäre das eine weilere Belastung des Arbeiters als Familien¬
vater um jährlich 2000 Die Unmöglichkeit , daß der
deutsche Arbeiter mit 15 000 Lohn 6—8000 »/ll jährlich
an die Entente sür die Reparation abgebe , würdejeder begreifen.

Paris oder Europa.
Bern , 12. Jan . In zwei Paris oder Europa ? überschrie-

benen Artikeln der Neuen Züricher Zeitung kommt der Ber-
.! liner Korrespondent zu dem Schluß , daß die Ausführung des
i Pariser Abkommens die Oltcmanitierung Deutschlands bedeu-
l len würde . Die entscheidende Frage , vor die diesWelt durch
, die Pariser Beschlüsse gestellt werde , heißt : Paris oder Europa?
j Es handelt sich nicht nur um die Millim den, eS handelt sich
- für uns jetzt darum , in welchem Geiste Europa in den näch-
s sten Jahrzehnten regiert werden soll. Die von der Pariser

Konferenz voraesehenen Aktionen bedeuten die Ver¬
ewigung der Kriegsstimmung und die Gefährdung des
Völkerbundes.

Aufforderung an die Rotgardisten.
Moskau , 12. Feb . Ein Aufruf fordert alle Rotgardisten,

die jetzt mit unbegrenztem Urlaub entlassen werden , auf , an
die Adresse der politischen Verwaltung deS revolutionären
Kriegsrats der Republik Berichte über Fehlgriffe , Nachlässig¬
keiten usw . der örtlichen Behörden einzusenden.

Gin anarchistisches Bombenattentat.
! Berlin , 12. Feb . Ll . „B .L.A." sind in Rio de Janeiro
I das Auswärtige Amt und die Börse durch ein anarchistisches
( Bombenattentat zerstört worden.
! Waffenstillstand während der Londoner Konferenz.
! Konstantinopel, 12. Feb. Aus Angora wird berichtet,
i Mustapha Kemol Pascha habe seinen Truppen Befehl erteilt,
j die Kamp Handlungen an sämtlichen Fronten während der
i Dauer der Londoner Konferenz einzustellen.
! Mutmaßt. Wetter am Sonntag und Montag.
> Meist trocken, mäßig kalt.
' Di ? heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Der Spielmann . »)
Bon Wilhelm Schäfer.

In Mainz war einst ein Spielmann so alt und wunder¬
lich, daß keiner mehr nach seiner Geige tanzen mochte. So
ging er mit den Bettlern auf die Gaffen «und spielte den
Leuten da seine Lieder vor. Doch gab eS wenig Ohren , die
Zeit auf ihn zu hören hatten, und selten einen Batzen in
seinen Hut, so daß er immer häufiger den bitteren Hunger
spüren mußte.

Da gtna er in die Kirche, der Mutter Gottes seine Not
zn klagen. Und wie er vor dem Gnadenbiid die Kerzen und
die Blumen sah und das Geschmeide, was ihr geopfert wor¬
den war , nur seine Taschen waren leer : nahm er die Geige
vor und dachte, sie möchte sich um feiner leeren Armut willen
wohl mit dem Spiel begnügen, wenn auch die Menschen es
nicht mehr hören wollten. So fing er gläubig an zu geigen
und obwohl die Hand sehr mit dem Bogen zitterte, floß alle
Traurigkeit des Alters mit in die Töne, sodaß er selber fröh¬
lich wurde wie in der Jugend . Da sah er, wie die milden
Augen lieblich nach ihm sahen und die schmalen Lippen freund¬
lich lächelten; und als er fertig war mit seinem Spiel , warf
sie den goldenen Schuh von ihrem Fuß in seinen Hut. Er
nahm ihn dankbar auf als ihre Gabe und ging, zwar wun¬
derlich erschrocken, zum Goldschmied, um ihn einzulösen.

Wie der den arg verlumpten Mann besah, schien ihm
der goldene Schuh verdächtig, sodaß er nach den Häschern
schickte. Diese nahmen ihn sogleich gefangen und weil dem
alten Spielmann das Märchen von dem Schuh kein Richter
glauben wollte, galt er als Dieb und wurde am dritten Tage
mit einer Schlinge um den Hals aus dem Gefängnis hinaus-
geführt. Da bat er sich als Gnade aus , noch einmal vor
dem Muttergottesbild zu spielen; und weil den Menschen die
letzte Bitte eines, der in den Tod eingeht, und sei es durch
den Henker, von jeher heilig war , so ließen sie den alten
Mann gewähren, trotzdem sie seinen törichten Wunsch ver¬
spotteten.

Wie sie ihm nun die Geige gaben und er mit seinem
Strick am Hals noch einmal vor der Jungfrau stand, fing
er mit Gläubigkeit an , das gleiche Lied zu spielen. Und
wieder sahen ihn die milden Augen lieblich an und ihre
schmalen Lippen lächelten; und als er fertig war und seinen
letzten Ton flehend ausstrich, fiel auch der andere goldene
Schuh von ihrem Fuß . Da sanken alle vor dem Wunder
in ihre Knie und nahmen ihm die Schlinge in Demut ab
und sorgten reichlich für seine alten Tage , daß er den Spiel-
mannshul fortab auf dem greisen Kopf behalten konnte.

Wie früher gegessen wurde
Bon Tony Kellen.

Die Kulturgeschichtensind so allgemein gehalten, daß man aus
ihnen nur eine sehr unbestimmte Vorstellung über die Art und Weise,
wie die Menschen früher gelebt haben, gewinnen kann. So wissen
z. B . die meisten gar nicht, wie früher gegessen wurde. Schon eher
ist man über die Nahrungsmittel unterrichtet , denn man weiß z. B.,
wann die Kartoffeln aufkamen, aber die wenigsten vermögen zu
sagen, wann die einzelnen Geräte beim Eisen eingeführt wurden.
Es ist manchmal recht schwierig, dieses festzustellen, da die Nach¬
weise sehr mühsam aus den verschiedensten Quellen zusammengesucht
und kritisch miteinander verglichen werden müssen.

Vorerst ist eine Tatsache festzuhalten: im Altertum , im Mittel-
alter und in der neueren Zeit bis ins 17. Jahrhundert hinein wurde
mit den Fingern gegessen,  denn die Gabeln kamen im
regelmäßigen Gebrauch erst unter Heinrich III . von Frankreich
(1551—1589) auf und wurden anfänglich nur von Stutzern gebraucht.
Die wenigen Gabeln , die aus dem Mittelalter und dem Anfang der
neueren Zeit erhalten sind, waren vorwiegend Luxusartikel und
dienten mehr der Kuriosität als dem Gebrauch. Nur in fürstlichen
Häusern wurden sie benützt, um einzelne Obstsorten zu essen. Wir
würden es heute als sehr unhygienisch betrachten, mit den Fingern
zu essen, aber früher hatte man überhaupt sehr rückständige Begriffe
über die Hygiene. In den feineren Gesellschaften pflegte man aller-

») AuS: Wilhelm Schäfer , Rheinsagen(München, Georg
Müller, Verlag).

An der Landstraße *)
Von Otto Feucht.

Ein großes Sterben geht wieder einmal unsere Land¬
straßen entlang . Mit Axt und Säge schreitet der Tod, von
der Stadt her heute, vom Bauernhaus morgen. Und dumpfes
Hinschmettern, splitternde Aeste und nackte Stammleichen be¬
zeichnen seinen Weg.

Hier auf der windigen Hochfläche, wo der Obstbaum nicht
gedeihen will, führt zum abgelegenen Schwarzwalddörfchen
»otn Walde herüber eine wechselvolle Reihe alter Vogelbeer¬
bäume . Schiefgewachsen, vom Sturm geknickt der eine, aufrecht
mit geschlossener Krone der andere. Wie schön das fein¬
gefiederte Laub im Spiel des Windes , die weißen Blüten¬
büschel im Frühjahr , die glühend roten Fruchtdolden am
blauen Spätsommerhimmel ! Und zwischen den Ebereschen
markige Mehlbeerbäume mit sattgrün - und silberweißleuchten¬
dem Laubwerk. — Und heute liegt das alles am Boden,
ungehindert pfeift uns der Wind entgegen ; die anstoßende
Oede ist umgegraben zu Ackerland, und „weil es doch in einem
hinging ", hat man ohne zu fragen die „häßlichen, unnützen"
Bäume gleich mit gerodet.

Kaum eine Stunde davon : eine der bestgepflegten Straßen
des Landes führt in leichter Steigung schnurgerade vom Dorf
her gegen den Wald , vom letzten Hause an säumt ein dop¬
pelter Zug weißstämmiger Birken die Fahrbahn . Zu feinem
Spitzengewebe schlingen sich die schmiegsamen Ruten , dicht
verzuckert im Rauhreif , hellgrün mit schimmernden Kätzchen
in froher Verheißung im Frühling , leuchtend goldenes Ab¬
schiedsfeuer im Herbst. Wie schön der Gegensatz der blenden¬
den Stämme zum grünen Mantel des nahen Tannentraufs,
wie betreuend ihr Schimmer in dunkler Nacht sür den ein¬
samen Wanderer ! — Heute sind sie zur Hälfte verschwunden,
sie „saugen den Boden aus und verkümmern die Ernte , die
wir so dringend brauchen" . . .

Und wieder nicht weit davon eine Talstraße . Staubig
und heiß führt sie durchs Wiesental zur fernen Stadt . Ein
paar alte Linden begleiten sie noch vom letzten Dorf her,
Reste der einstigen Allee, die der Neuanlage der Straße vor
einem Menschenalter hat weichen müssen. Wie lange noch,

dings vor dem Esten sich die Finger zu waschen. In reichen Hüu-
fern erschienen die Bedienten an der Tafel und schütteten jedem Gast
warmes, parfümiertes Wasser über die Finger , die dann an einer
Serviette abgetrocknet wurden . Das war aber nur Regel bei vor¬
nehmen Festessen, während man sich bei gewöhnlichen Mahlzeiten
leicht darüber hinwegsetzte. Sogar Ludwig XIV. begnügte sich
damit, die Finger einfach an einer angefeuchteten Serviette abzu-
wische«. Nach dem Esten mußten schon deshalb die Finger richtig
gewaschen werden, weil es tatsächlich sehr nötig war.

In Frankreich war es üblich, die Speisen nur in zugedeckten
Schüsseln auf den Tisch zu bringen. Seit dem Mittelalter fürchte¬
ten die Menschen vergiftet zu werden, und deshalb mußten ent¬
weder die Bedienten vorher von den Speisen genießen, oder man
versuchte sie mit einem jener Mittel , die nach dem Aberglauben

Zeit --- -- - - - - . - - - - . - -jener Zeit unfehlbar jedes Gift anzeigten. Zur Zeit Ludwigs XIV.
und Ludwigs XV. war der Glaube an die Wirksamkeit dieser Mittel
schon erschüttert, und sie wurden an der königlichen Tafel nicht mehr
benutzt. Der Mundschenk mußte aber alle Eßgeräte mit einem
Stück Brot berühren und dieses dann selbst aufeffen. Auch von
allen Speisen mußten sowohl der Mundschenk als auch der Küchen-

Don Werktag und Sonntag.
Von Cäsar Flaischlen.

Kindheit und Jugendzeit scheiden Werktag und Sonntag . . .
dann gilt's : das eigene Leben zu erkämpfen, den eigenen

Glauben zu erfüllen
und der Sonntag fällt, und die-Welt wird Werktag!
Aller Werktag aber ist nur Mittel, vergiß das nicht, nur Weg:
hinauszufinden über seine Not und Mühe,
hinauszusinden über seine Unfrohheit!
Vergiß das nicht und halt' es scst! Es macht gelassener und

heiterer
und gibt dir Ruhe . . .

8

Alles Werktagelend ist nur Weg zum Sonntag!
Und wenn es noch so lange dauern sollte und wenn es Jahr

um Jahr dich unter Waffen hielte und im Kampf . . .
das muß als fernes Ziel feststehen
über allem:
daß der Sonntag endlich wieder siegt!
Nicht bloß für uns, sür dichu. mich und unser kleines Leben,
sür jeden einzelnen
für alle,
für die ganze Zeit und alle Zeiten, die noch kommen werden:
es gilt herauszuringen endlich aus dieser ewigen Werktag¬

schwere!
der Mensch ist für den Sonntag da!
seine Werktagnot hat er sich selber aufgeladen!

meister zuerst genießen. Ebenso bekam der Mundschenk stets vor
dem König zu trinken. Erst Napoleon I., der keine Angst vor einer
Vergiftung haben wollte, schaffte jenen Gebrauch ab.

In den gewöhnlichenBürgerhäusern kannte man jene Vorsichts¬
maßregeln natürlich nicht. Dort ging es sehr einfach zu. Montaigne
wunderte sich 1580, daß man bei den Schweizern jedem Gast einen
Löffel gab. Das muß also noch nicht allgemein üblich gewesen sein.
Gegessen wurde aus einem gemeinsamen Napf . Jeder einzelne Gast
benutzte ein rund ausgeschnittenes hartes Stück Brot als Teller.
Erst im 17. Jahrhundert kamen die richtigen Teller auf. Bis dahin
schöpfte jedermann mit einem Löffel aus dem Napf . Man kann
sich es kaum vorstellen, daß am Hofe des Sonnenkönigs alle aus
einer Schüssel gegessen haben sollen, und doch hat Alfred Franklin
dies aus zuverlässigen Quellen -nachgewiesen. Erst am Ende des
Jahrhunderts empfanden die Gäste des Hotels de Rambouillet , die
Höflinge und überhaupt die vornehmen Herrschaften eS als unappe¬
titlich, daß jeder mit seinem Löff l, den er eben im Munde gehabt,
in die gemeinsame Schüssel fuhr . Deshalb nahm jeder sich in seinen
eigenen Teller, soviel er von der Suppe haben wollte. Den genauen
Zeitpunkt dieser neuen Sitte ersehen wir daraus , daß in der 1695
erschienenen8. Auflage des Anstandsbuches von Antoine de Cour¬
tin der alte Gebrauch getadelt und der neue Gebrauch empfohlen
wird . Aus demselben Buche erfahren wir auch, wer den Suppen¬
löffel, den Lebruyere zuerst um 1688 erwähnt , erfunden hat : das
war der Herzog von Montauster , der als ein Original bekannt war,
und dessen peinliche Reinlichkeitssucht bei Tisch sogar von dem
Herzog von Saint -Simon hervorgehoben wird.

') Mit gütiger Erlaubnis entnommen dem Februarhest des
»Schwäb. Bundes"; Verlag StreckerL Schröder, Stuttgart.

und der Schatten, den sie a::f dis angrenzende Wiese werfen,
wird ihnen zum Verhängnis ? — Flußabwärts weitet sich
das Tal , glühend strahlt die Mittagssonne . Dort wo vom
andern Ufer herüber ein Holzweg kommt, schickt der Wald
seine Vorposten bis zum alten Steinbrückchen hinab , gleichsam
als wolle er das Tal m Besitz nehmen. Tieibeaftete Fichten
schließen sich zu dichter Gruppe , spenden erquickenden Schatten
und eine Sitzbank in ihrem Schirm ladet zu verweilendem
Rückblick aus Tal und Berge. — Aber heule? Nackt und
bloß überspannt die Brücke den Bach, Klafter reiht sich an
Klafter hinter der sinnlos gewordenen Bank ! Auch nicht
einer der schattenspendenden, das lange Tal unterbrechenden
Bäume ist übriggeblieben. Hat ihr Schatten das Auftrocknen
der Straße erschwert? Soll an ihrer Stelle Gras auf der
Böschung wachsen? Freilich, wir müssen sparen — und der
Zentner Heu gilt heute so viel und die Schönheit der Land¬
schaft so wenig!

So wie hier gehts im ganzen Lande. Nicht aus Holznot
etwa, nicht aus Mangel an Brennstoff. Irgendeine Ausrede
findet sich immer, wenn es gilt, Geld zu machen. Und wenn
gar Rücksichten auf die Landwirtschaft mitspielen, wenn von
Erlragsminderung der anstoßenden Aeckec und Wiesen die
Rede ist, auch nur ganz von fern die Rede sein könntê dann
gibt's heute kein Halten mehr. — Gewiß, für Sentimentali¬
täten , für Gesühlsüberschwenglichkeitenist heute weniger als
jemals Raum neben dem bitteren- Ernst der wirtschaftlichen
Lage. Aber find das Sentimentalitäten , wenn wir uns Schön¬
heiten nicht rauben lassen wollen, über deren Nachteile sich
mindestens streiten läßt, wenn wir dagegen ankämpfen, daß
sie nur deshalb vernichtet werden, weil der andere keinen
Sinn sür sie hat. Aber der Schaden für die Landwirtschaft?
Das Abhalten von Sonne und Regen, das Entziehen der
Nahrung durch die weitstreichendenWurzeln , das sind doch
Nachteile, die ernstlich ins Gewicht fallen ? Zweifellos kom¬
men Fälle vor, in denen die Entfernung eines Baumes,
einer Baumreihe aus diesen Gründen unter den heutigen
Verhältnissen gerechtfertigt ist. Und je mehr wir heute unsere
landwirtschaftliche Erzeugung steigern müssen,  desto schwerer
wird es sein, im einzelnen Fall die richtige Entscheidung zu
treffen. Aber wir find heule auch auf diesem Gebiet, wie
überall , geneigt, zu verallgemeinern und vor einem Schlag¬
wort zu verstummen. Nicht selten wird der Nutzen, der im
Zuwachs des HolzwerteS besteht, den Nachteilen mindestens
die Wage halten, zumal bei hochwertigen Holzarten wie Esche

Seit 1640 waren rm Essen große Fortschritte dadurch erzielt
worden, daß jeder Gast einen eigenen Teller, der sogar manchmal
gewechselt wurde, einen Löste! und eine Gabel erhielt. Das ver¬
anlaßt « den Marqms de Coularges dieser Verbesserung der Manieren
ein Gedicht zu widmen, aber auch in den feinsten Pariser Gesell¬
schaften konnte er noch lange Jahre später beobachten, daß noch
manche Verstöße begangen wurden . Er erzählte 1695 in einem
Briefe an Frau von Sevigne, Frau von Saint -Germain habe ihm
einen Fisch auf den Teller gelegt und mit dem Löffel, dem sie eben
im Munde gehabt hatte, Sauce darüber gegossen, obschon er dankend
abgelehnt hatte. Frau de la Salle bediente sich und ihre Gäste
immer mit ibren zehn Fingern . Der Marquis hatte also sein Lob¬
lied viel zu früh angestimmt. Es dauerte noch ein ganzes Jahr-
bussdert. ins auch in den- Bürgerhäusern die Feinheiten im Essen
üblich wurden, die in einzelnen vornehmen Häusern erfunden wor¬
den waren. Noch in einem 1789, also sieben Jahre vor der Re¬
volution crichienenen Anstandsbuche heißt es, es schicke sich nicht,
da» Uder mit seinem Löffel aus der großen Schüssel schöpfe. Man
soll pch vielmehr nnt einem Schöpflöffel seine Portiounehmen , und
falls ein solcher fehle, sich mit seinem vorher abgewischlenLöffel
das nange ^ uantum in den Teüer nehmen. Diese Ratschläge waren
schon lange nicht mehr so lächerlich, wie die des lateinischen An¬
standsbüchleins von Jean Sulpice aus dem Jahre 1480, denn dieses
enthalt noch Regeln wre die folgende : „Es ziemt sich nicht sich an
einem unanständigen Terl des Körpers zu trotzen und dann das
Fleisch nnt den Fingern zu zerlegen." Tatsächlich wurde das Fleisch
mit den Fingern angefaßt , wenn es zerschnitten wurde ; nur bei
Fürstlichkeiten wurden die abgeschnittenen Stücke mit dem Messer
auf den Teller gelegt. Aus dem Anstondsbuch von C. Calviac
von 1560 erfahren wir, daß die Franzosen sich damals noch selbst
bei einer mit vielen Personen besetzten Tafel mit zwei oder drei
Messern begnügten, während die Italiener , die Schweizer und die
Deutschen Wert darauf legten, daß jeder sein eigenes Messer erhielt.
Montaigne rühmt den Schweizern nach, daß sie alles mit dem Messer
äßen und fast nie mit der Hand in die Schüssel führen. Er selbst
aß ohne Löffel und Gabel so schnell, daß er in der Eile sich oft in
die Finger biß. Von der französischen Königin Anna von Oester¬
reich wird uns noch 1661 berichtet, daß sie sich ihrer schönen Finger
bediente, um sich aus dem Ragout Fleischstücke und aus den Kon¬
fitüren Obststücke herauszufischen. Ludwig XIV. wurde zwar meist
allein an einem Tisch bedient, aber wenn er Gäste zuzog, so durften
sie ungeniert mit den Fingern in die gemeinsame Schüssel fahren.
Die Spanier benutzten um 1680 ein Gerät , das an dem einen Ende
ein Löffel, an dem andern eine Gabel war . Erst im Laufe des
18. Jahrhunderts wurde die heute übliche Gabel in Europa ziemlich
allgemein verbreitet , aber noch 1749 steht in einem Anstandsbuch,
man solle das Fleisch nicht mit den Fingern anfassen, ein Beweis,
daß der Gebrauch noch nicht ganz abhanden gekommen war.

Was das Trinken betrifft, so kam es bis in die Mitte des
16. Jahrhunderts vor , daß auf einem Tische nur ein Glas sür dis
ganze Gesellschaft vorhanden war . Deshalb schrieben die Anstands¬
regeln vor , sich vor dem Trinken den Mund abzuwischen. War aber
für je zwei Personen ein Glas vorhanden , so sollte man stets aus¬
trinken, um seinem Nachbar nicht einen Rest darin zu lassen. In
den gewöhnlichen Häusern war es noch einfacher: Dort lag in der
Ecke des Zimmers ein Faß , und wer eben Durst hatte, nahm den
gemeinsamen Becher und zapfte sich aus dem Fasse ab, soviel er
Lust hatte . Erst im 17. Jahrhundert wurden die Trinkgefäße so
zahlreich, daß jeder Gast ein Glas erhielt, aber noch 1790 verzeich¬
net« der Engländer Arthur Aoung in seiner Reise durch Frankreich
es als eine Merkwürdigkeit, daß man in allen Klaffen einen Abscheu
davor habe, das Glas eines andern zu benutzen, und daß sogar
jeder Handwerker sein eigenes Glas habe.

Daß es in den Zimmern , wo gegessen wurde, nicht immer sehr
fein aussah , kann man schon daraus schließen, daß noch in einem
Anstandsbuch von 1545 empfohlen wird , die Knochen vorsichtig unter
den Tisch zu werfen, damit man niemand damit verletzt. So liehen
sich noch ein- Menge interessante Einzelheiten anführen , aber schon
aus den gegebenen Beispielen kann man ersehen, daß wir es in der
Kultur doch immerhin schon etwas weiter gebracht haben als
unsere Vorfahren. _

Dorfpsalm.
Max Jungnickel.

Ich will meinen Mund auftun und deine Herrlichkeit verkündi¬
gen, mein liebes Dorf.

Gucke alle Abende in meinen Traum mit der süßen Armseligkeit
deiner Häuser, mit dem Herdrauch, der ruhig in den Himmel steigt.

Um deinen Teich stelzt schweigend der Storch wie ein gepuderter
Ritter mit Stoßdegen und Hackenschuhen.

und Ahorn. Und ähnlich verhält cs sich bei fruchttragenden
Obstbäumen. Es ist oft genug zu beobachten, daß der näm¬
liche Landwirt , der die Beseitigung eines Baumes vom An¬
grenzer gebieterisch verlangt (besonders wenn dieser der Staat
oder eine Gemeinde ist !), auch nicht im entferntesten daran
denkt, den eigenen  danebenstehenden Baum zu entfernen,
und wenn er noch viel mehr Nachteile bringt als der fremde.
Nicht volkswirtschaftliches Abwägen , sondern
reinster Eigennutz  ist oft genug die alleinige Trieb¬
feder solcher Forderunaen , und diesem Vorschub zu leisten,
diesem alle anderen Erwägungen zum Opfer zu bringen,
dazu baden wir doch ganz gewiß keinen Anlaß!

So scharf wir die Uebertreidungen der Baumfeinde zu¬
rückweisen, so sehr müssen wir selbst uns vor Uebertreidungen
hüten. Nicht jede Baumreihe ist ein Kleinod der Landschaft,
nicht jede Fällung eine Barbarei ! Gar manchmal wird man
sich rasch an die Aenderung gewöhnen, vielleicht das Bild
sogar schöner finden, sofern nur für Ersatz durch junge Bäume
gesorgt wird. Leicht ist es, gegen jeden Baummord zu
wettern, leicht ist es, verzichtend oder gleichgültig sich in alles
zu fügen. Aber Ueberlegung braucht es und sorgfältiaes
Abwägen des Für und Wider, wenn wir das Richtige treffen
und unserer Auffassung Anerkennung schaffen wollen.

Daß sür abgängige oder vorzeitig beseitigte Baumreihen
Ersatz gepflanzt wird, das wird in der Regel unbedingt ver¬
langt werden müssen. Zum Glück versteht sich das in man¬
chen Ländern , vor allem in Süddeutschland, wenigstens sür
die eigentlichen Landstraßen von selbst. Aber an Nebenstraßen
und Feldwegen nimmt die Neigung überhand, in Bäumen
jeder Art nur Schädlinge zu sehen.

Was aber soll gepflanzt werden ? Welche Baumarten
sollen wir im einzelnen Fall bevorzugen ? In den meisten
Fällen werden heute Obstbäume, in der Regel Aepfel und
Birnen , an die Stelle anderer Laubbäume treten. Damit
müssen wir uns abfinden in allen Fällen , in denen tatsächlich
ein Obstertrag zu erwarten ist. Und wie herrlich ist solch
eine Baumstraße in der Blüte , wenn frühe und späte Sorten
wechseln, zwischen schneeige Riesensträuße in märchenhaftem
Weiß rosig schimmernde Knospenpracht sich mischt! Und
wiederum im Herbst die leuchtende Farbenfreude der reisen¬
den Aepfel, das feurige Rotgold der Kirschbäume! — Aber
planlos überall Obstbäume zu pflanzen, auf rauhen Höhen
oder in feuchten Tälern , wo sie schlecht und kränkelnd sich
durchkämpfen müssen, dagegen sollen wir uns wenden. Und
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A„i deiner einzigen Gasse sitzt im grauen Bettelmannskittel und, . . ? 8 t s. ei»heruntergekommener Humanst,
rutz.gem^ ci nur artd« Sperl.nqw. hinter dir hockt.
mein̂ liebes Dorf da wohnt die saubere Jungfer Bachstelze; hat e.n
blickliches Röckchen an und ein weißes Mieter dazu uiw schwarze
Pantöffelchen auch noch dazu und -me weißschwarze Schleppe, d.e
^ ''' und"die"Iuugftt Bachstelze spinnt' flink und zierlich und trillernd. dirb nanz umwickelt und umgarnt.
" Md H?mmelslicht spinnt sie in den Bogen und Kindcrsang und
Schnitterlachen. Mein liebeŝ ors.-

Vermischtes.
— Enttäuschte Jagdverpachtung. Durch die da und

dort erzielten Fantasiepreise für Jagden ermutigt , schrieb auch
eine naheliegende Gemeinde ihr Jägdlein in versch. großen
Tageszeitungen zur Verpachtung aus . Die Stunde der Ver-
vackturig kam und mit Spannung erwartete man die Pachter,
die da kommen sollten . Mit langen Gesichtern aber sah man
nur den bisherigen Inhaber kommen , der dann auch nach
Sstündiger Verhandlung , welche weniger einer Verpachtung
sondern genau einem Kuhhandel glich, endlich ein Resultat
erzielt, das aber sichtlich nicht ganz den Erwartungen des
Hohen Rats entsprach . —

— Trostlose Finanzen Groß -Berlins . Nach den bis¬
herigen Aufstellungen haben die Ausgaben Groß -Berlins für
daS Jahr 1920 rund 5470 Millionen Mark (also beinahe
5-/r Milliarden ) betragen . Trotz aller neuer Steuern usw.
bleibt bei einem Zuschuß aus Anleihemitteln in Höhe von
1155 Millionen doch noch ein ungedeckter Fehlbetrag in Höhe
von rund 300 Millionen Mail , so daß also fast 1U2 Milliar¬
den auf schwebende Schuld zu nehmen sind.

— Carmen Sylva , die Gattin des verstorbenen Königs
von Rumänien , hat den Frauen folgende Sätze ins Stamm¬
buch geschrieben, die sie ihren Männern gegenüber , beherzigen
sollen . 1. Fange keinen Streit an , aber wenn ein Mei¬
nungsaustausch unvermeidlich ist , dann verteidige deine An¬
sicht unerschütterlich bis zum Schluß ! 2. Vergiß nicht , daß
du einen Menschen , nicht einen Go :i zum Manu bast ! Du
brauchst dich also nicht zu wundern , daß- er Schwächen hat.
3 . Bitte deinen Mann nicht zu oft um Geld ! Du mußt mit
dem . was er dir jeden Monat gibt , dich einzurichten suchen.
-1. Wenn du siehst, daß dein Mann nicht risi Herz hat , so
vergiß nicht, daß er sicher einen Magen besitzt! Indem du
für seinen Magen sorgst , wüst du schließlich sein Herz erobern.
5 . Lies die Zeitung ! Dein Mann wird sich gern mit dir
über die Tagesereignisse und sogar über Politik unterhalten.
H. Du sollst deinen Gatten auch im Streit nicht kränken!
Hast du Veranlassung , ihm zu sagen , daß er der boshafteste
und unliebenswürdigste von allen Männern sei, dann füge
sogleich hinzu , daß du auch nicht immer ohne Fehler bist!
7 . Wenn dein Mann ärgerlich ist, so zeige dich ihm als gute
Kameradin ; wenn er in Sargen ist, iei seine Freundin und
Beraterin ! 8. Achte vor allem die Mutier deines Mannes
und vergiß nicht, daß er sie früher gelieb : hat als dich!

— Aus der guten alten Beit . Als GoeiheS Sohn
August am 22. Aprrt 1830 seine letzte Fahrt nach Italien
antrat , von welcher er bekanntlich nicht mehr zurnckkehrte —
er starb in Rom in der Nacht vom 26 . zum 27. Oktober , —
ging die Reise zunächst über Frankfurt , Offenbura , Karlsruhe
nach Basel , von da über Lausanne nach Mailand . Die Fahrt
bis zu letztgenanntem Ziel beanspruchte 14 Tage . Auf der
badischen Strecke von Karlsruhe nach Offenburg fuhren die
Reisenden dem nördlichen Schwarzwald entlang (Eckermann
war Augusts Begleiter ) und hatten Gelegenheit , die Blicke
zur Hornisgrinde zu erheben . Welch herrliche Bilder boten
sich den Augen und wie vorzüglich war die Verpflegung bei
fabelhaft billigen Preisen ! Im Landstädtchen Bühl  zu Fü¬
ßen der Altwindeck wurde Halt gemacht u . das Mittagessen
eingenommen , das 15 Groschen 8 Pfennige kostete für die
Person , nach neuzeitlichem Geld etwa l 50 Dafür gab
es : 1. Suppe ; 2. Rindfleisch mit Senf und grüner Kresse ; 3.
Spinat mit Eiern ; 4. Koteletts mit weißen Rüben ; 5. Spargel

mit Soße und Servelatwurst ; 6. Omelette soufflee ; 7. junge
Hahnen mit Wein gestopt ; 8. Forellen ; 9. Kalbsbraten mit
Salat ; 10. Mandeln , Bisquit ; l l . Butter und Käse ; 12. Kaf¬
fee ; 13. recht guten Ttschwein . — Bei all diesen Schüsseln bat
die Wirtin noch, fürlieb zu nehmen ! Das war in der guten
alten Zeit.

— Ein Gemütsmensch. Die Ludwlgsb. 3tg. schreibt: Kommt
da einer schönen Tags ein etwas schäbioer Kunde in eine Wirtschaft
in Ludwigsburg und bestellt reichlich Essen und Trinken, das er sich
auch gut munden läßt. Als es aber ans Zahlen kam. kehrte er in
größler Seelenruhe seine Taschen um Was er aber natürlich nicht fand
war Geld. Bruder Luftibus zahlte da einfach mit seinem Hut und ging
davon, aber nicht einsame und stille Wege, um Reue zur Besserung
seines Lebens in sich zu erwecken, sondern—in eine andere Wirtschaft,
wo er ein ziemliches Quantum Most konsumierte. Als auch hier der
Moment des Zählens kam, zog der seltene Gemütsmensch einfach seinen

' Rock aus und ließ ihn zum Pkande. Es entzieht sich uns«« Kennt¬
nis, ob der sonderbare Zechpreller noch eine weitere„Entblätterung"
bis zum Nichts des Weiland Adam vorgenommen hat.

— Wilson schreibt ein Buch über Versailles (?) Die
„Chicago Tribüne " meldet aus Washington : Wilson will
alle seine Papiere und Dokumente , die sich auf die Fciedens-
beratungen in Paris beziehen sammeln , um ein Buch darüber
zu schreiben.

Minnefahrt.
Sie fuhren zusammen im Auto

Vergnüglich durchs Land.
Ta stahl , sich seine Rechle
Ganz leis' in ihre Hand.

Es lag auf Wald und Feldern
Schon abendliche Ruh ' —
Da stahl von seinen Lippen
Eich leis' das erste „Du ".

Der Mond warf seine Strahlen
Hellgolden auf den Fluß —
Da stahl von ihren Lippen
Er sich den ersten Kuß.

Und als sie dann beim Scheiden
Erfaßt vom Trennungsweh , —
Stahl sie aus seiner Tasche
Ihm leis' das — Portemonnaie . („Jugend ".)

Witzecke.
„Na, Hans, was tut denn ein Junge, der in der Straßenbahn

sitzt, wenn eine Dame keinen Platz mehr findet?"
„Er tut, als wäre er eingeschlafen!"

*
„Eduard", rief die Mutter entsetzt aus, „wo hast du nur die

schrecklichen Worte her?"
„Oh —, die gebraucht Göthe auch!"
„Dann spiel' gefälligst mit einem anderen Jungen, der Göthe ist

kein llmgang für dich!"
*

Ein Briefwechsel: „Lieber Peter! Lebst du oder bist du tot?
Wenn du lebst, schicke mir doch umgehend die fünfzig Mark, die ich
dir im Sommer geborgt habe."

„Lieber Heinz! Ich bin tot. Herzlichen Gruß. Peter."

Er : „Wenn ich einen Walzer tanze, bin ich auf einer anderen Welt!"
Sie : „Die kann aber nicht weit sein, denn sie treten mir von da

aus iminer noch aus die Füße!"
*

„Hör' mal, alter Junge", sagte Herr Sperroogel zu seinem besten
Freund, „unser Fritz hat, glaube ich, Scharlach. Unsere Köchin hat
doch auch Scharlach gehabt, und da hat der Junge gestanden, daß er
sie geküßt hat".

„Dann wird es wohl Ucbertragung sein", meinte der Freund.
„Aber, das ist ja schrecklich", rief Herr Sperrvogel aus, „ich habe

das Mädchen nämlich auch geküßt!"
„Dann wirst du wohl auch Scharlach Kriegen!"
„Furchtbar, ich habe nämlich heute morgen meiner Frau auch

einen Kuß gegeben, vielleicht wird die auch Scharlach Kriegen!"
Da sprang der Freund entsetzt auf. „Das ist ja eine schöne Be¬

scherung", schrie er, „dann Kriege ich wahrscheinlich auch noch Scharlach!"*

Einem stark bezechten Herrn fiel bei Glatteis auf der Straße
sein Hut vom Kopfe. Mühsam hielt er sich an einem Laternenpfahl
fest und sagte zu seinem Hute: „Wenn ich dich aufhebe, falle ich.
Wenn ich falle, hebst du mich nicht aus. Darum laß ich dich liegen"

*

„Bei Euch hat's ja gebrannt, habt Ihr großen Schaden?"—
„Na, ich dank' für d' Nachfrag', 's hätt mehr sein dürfen."

«üchertisch.
Auf alle in dieser Spalte angezeiaten Bücher und Zeitschriften nimmt
die Buchhandlungvon G. W. Z ais er , Nagold Bestellungen entgegen.
(Die Preise richten sich stets nach dem jeweiligen Büchermarkt.)
Sonne der Heimat. Meine Jugend auf den Höhen des

Hunsrücks . Von Wanda Jcus -Rothe . Mit 42 Federzeich¬
nungen und einem Buntbitve von Kurd Albrccht . Geheftet
14.40 gebunden 21. 60 (Deutsches Verlagshaus
Bong L Co ., Berlin W . 57.)

Wahrlich : „Sonne der Heimat " ist der rechte Titel für
dies sonnige Buch , das durchflutet ist von innigster Liebe zur
Heimat . Eine Dichterin plaudert hier aus den Erinnerungen
ihrer Kindheit im Pfarrhause da oben auf den Höhen des
Hunsrücks und verflicht ungezwungen das Leben und Treiben
der Bauern und Achatschleifer des Dorfes hinein — das ist
der einfache und doch so unendlich reiche Inhalt des echt
deutschen Buches , das so recht geeignet ist, das Herz zu er¬
freuen , das Leben zu verschönen . Einen Schatz besitzt, wer
dies entzückende Buch sein eigen nennt.
Die Württ . Regimenter im Weltkrieg  1914 — 1918

Herausgeneben von Generäl H. Flaischlen.  Bd . X:
Die Geschichte des Württ. Infanterie -Regiments Nr . 476
im Weltkrieg . Von Oberst Nick, vom Juni 1917 bis Okt.
1918 Kommandeur des Regiments . Mil 78 Abbildungen,
2 Uebersichiskarten , 1 Textskizze und 15 Skizzen . 8 Bogen
Großoklav . In Halbleinen geb. 24 .—. Chr . Belsersche
Verlagsbuchhandlung in Stuttgart.

Das Württ . Jnf .-Regt . 476 , dessen Geschichte in einem ^
mit Abbildungen und Skizzen gut ausgestatteten Buch der
Erinnerung erhalten werden soll, ist ein Regiment , dos in
der schwersten Zeit des Krieges , nämlich zu Beginn des Jah¬
res 1917 geboren , die kurze Spanne von zwei Kriegsjabren
erlebte und mit dem Ende des Jahres 1918 aufhörte zu sein.
Es war ein Kind des Krieges , aber ein tapferes wie je ein
anderes . Das Buch ist geschrieben für die Kriegsteilnehmer
des Regiments 476 und für die Angehörigen der Helden,
welche die Heimat nicht mehr gesehen haben , sondern die der
Boden Frankreichs deckt. Es schließt mit einem lebendigen
Appell , dankbar der Tapferen zu gedenken , die auf dem Felde
der Ehre geblieben sind und aus dem Stolz über die Ge¬
schichte des Regiments neuen Lebensmut und neue Kraft zu
schöpfen für die Aufgaben , dis die bessere Zukunft von uns
fordert zum Wiederaufbau unseres Vaterlandes.

Die bekannte Erzählerin E . Krtckeberg betritt in ihrem
neuesten Roman „Rittmeister Segendors " (Deutsches Verlags¬
haus Bona <L Co ., Berlin W . 57), geh. 9.60 geb. 20.40
aktuellen Boden und berührt das Gebiet sozialen Kampfes,
der gerade unsere Lage in so hohem Maße erschüttert . Mit
großem Geschick sind zwei in ihren Lebensanschauungen
grundverschiedene Typen zur Darstellung gebracht und in
feiner psychologischer Zergliederung Vertreter des hohen Adels
einerseits und des starken bodenständigen Bauerntums ander¬
seits mit allen ihren Vorzügen und Fehlern geschildert.

Die Verla »gsbuchhandlung Strecker L Schröder in Stutt¬
gart versendet gegenwärtig eine Vorankündigung über die von
Siadipfarrer Richard Stein verfaßte und von Dr . Oskar Paret
mit einem Beitrag über die Urgeschichte versehen ? Chronik
von Hoheneck im Oberamt Ludwigsburg. Das umfangreiche
und mit vielen Bildern geschmückte Werk dürfte allen Freun¬
den heimaiitcher Geschichte willkommen sein. Da seine Her¬
ausgabe nur gesichert ist, wenn eine genügende Anzahl Vor-
ausbeftellungen eingeht , die zu ermäßigtem Preise ausgeführt
wird , so sei diesen empfohlen , sich mit der G . W . Zaiser 'scheu
Buchhandlung in Nagold in Verbindung zu setzen.

an breiten Hauptstraßen können sie leickit zu belanglos aus-
sehen , wo eine kräftigere Wirkung am Platze wäre.

Aber gerade vom Standpunkt der Wert¬
erzeugung aus  ist der Obstbaum nicht der einzige
Straßenbaum . Manch hochwertiges Holz , das im Walde zu-
rückgedränat wird , kann an der Straße mit Vorteil erzogen
werden . Der Ahorn , wenigstens in seinen heimischen Arten,
mag manchmal zu dichtes Laubwerk haben und dadurch gleich
ocm Nutzbaum in feuchten Gegenden die Trockenhaltung der
Fahrbahn erschweren. Aber die lichte Esche, die seltene Els-
ilbore. E Mmenarten und die weichere Linde geben wert-
Dvues Nutzholz und entwickeln alle ihre besonderen Schön-

?m rechten Ort und in der rechten Art . d. h.
^ «^ " r ^ bchältnis zueinander , gepflanzt sind und nicht

m-riwn ^ Unbedingt nötig , und vor allem rechtzeitig , beschnitten
kebr sä . NM des Krieges erst haben wir gesehen,
werd -n . ..Schaden unserer Alleen , wie begehrt diese Hölzer

M' d> wie nötig ihre Nachzucht ist.
mllan,t nur nach ihrem Schönheitswert
werden wir uns "—^ '" ^ Sedanken an einstige Nutzung , das
svrocben _ nnr -rst rmmer von der offenen Landstraße ge-
Lürken Und ^ sonderen Ausnahmefällen erlauben
L B-umL«'- dL >m
wertes erreicht 6nt . n Höhepunkt  ihres Nutz¬

schlecht den ^Platz ' wird räuEn ^ müffen^. ^
bedauern - entwickeln doch Wanch? Rch ' Man wird das
Alter ihre volle Eigenart aber man nI ^ spätem
Übel an diesen Gedanken gewöhnen Lsstn

^ -7 ^ .-'?- L ? .LL/
Pp »-» " ,, - ,, , di - lil - ^d!- Lmd,ch ?,t

haben , denen irgendeine außergewöhnliche Bedeutung r,.
kommt, darüber hinaus solange als möglich zu erhalten^ sind'
Meist wiro auch eine allmähliche Erneuerung

sein, statt diese auf einmal vorzunehmen
ch-b" Leihen , die ein höheres Alter erreichen sollen'

^weckmiibr" " * «»nehmendem Wachstum eine Auslichtung als
uml ^ n ^ Sen. das Herausnchmen einzelner Stämme
D? e/jst schöneres Gedeihen zu ermöglichen .'
nochm-n Nutzungsart . die wir bisher sehr ungern vor-

Unterlassung aber Schuld daran hat , daß so
.unschöges su richtiger Ausbildung kommt und ein
-unschönes Zwitterdrng darstellt zwischen loser Baumreihe und

dichtgeschlossenem Baumgang . In der nächsten Umgebung
der Ortschaften aber , zumal an ruhigen Seitenstraßen und
Erholungspläken müssen die Alleen nach ganz anderen Ge¬
sichtspunkten behandelt werden , als draußen an der offenen
Landstraße ; hier ist jeder Eingriff doppelt zu überlegen , denn
wenn die Säge einmal im Gang ist, ist bald ein Unglück
geschehen.

Wo es besonders auf rasches Wachstum anko r mi oder
mehr auf die Menge des erzeugten Holzes als auf dessen
Güte , da sind die Poppslarten am Platze , die durchaus nicht
alle an wasserreichen Boden gebunden sind. Und welch un¬
übertreffliche Wirkungen verdanken wir vor allem der viel¬
verlästerten und vielverfolgten Spitzpappel ! Von Nadelhölzern
kann die Lärche prächtige und zugleich sehr wertvolle Zeilen
ergeben , ist aber ihrer Natur nach auf Gebirgsgegenden be¬
schränkt. Tanne und Fichte als Straßenbaum zu wählen,
wie man es neuerdings auch schon versucht hat , ist außerhalb
des Waldes ein ganz unglücklicher Gedanke.

Wenn wir heute die Baumreihen an den Landstraßen
ihrer Schönheit,  ihrer Bedeutung für das Land¬
schaf  t s b i l d wegen schätzen und erhalten zu sehen wünschen,
so kommt es uns nicht zum Bewußtsein , daß kaum eine von
ihnen aus solchen Gründen angelegt worden sein mag . Die.
Veranlassungen zum Baumsatz waren vielmehr
meist ganz anderer Art  und höchst nüchterner Natur.
Schatten zu geben war vielfach ihr erster Zweck, vor Wind
und Sckneewehen Mensch und Tier wenigstens einigermaßen
zu schützen. Aber noch häufiger , und besonders in der freien
Ebene , war ursprünglich wohl nur beabsichtigt , den Verlauf
des Weges deutlich sichtbar abzugrenzen , sichtbar nicht nur
aus der Ferne , sondern vor allem von der Fahrbahn selbst
aus . Wenn die ganze Fläche gleichmäßig im Schnee liegt,
wenn dichter Nebel die Luft erfüllt oder lichllose Nacht die
Erde deckr, dann irrt man gar zu leicht von der Richtung ab,
wenn der Weg llicht sichtbar bezeichnet ist. Die Baum¬
pflanzung aber macht den Schritt freier ausgreifen , die Pferde
rascher und sicherer. Um so meh-, wenn bedenkliche Stellen
wie Brücken oder schroffe Gefällwechsel, gefährlicke Senen-
böschungen , von ferne schon kenntlich sind für den Fuhrmann
durch ein auffälliges Zeichen, durch einen Banmsatz besonderer
Art . Wir freuen uns heute an der „landschafrlichen Betonung"
eines solchen Punktes und vergessen darüber die ursprüngliche,
rein nützliche Bedeutung . Dos gilt für den Baumschmuck an >
Kapellen , Kreuzen , Brunnen usf. ebenso wie für Wegegabeln

und -Kreuzungen ; wobei im einzelnen Fall die Frage offen
bleiben mag , ob die Wegterlnng , der Bildstock usf. früher da
war oder der Baum . Wer nicht gewohnt ist, bei Nacht und
Nebel auf solche Wegmarken zu achten , sieht leicht über ihren
Wert hinweg und ist rasch bei der Hand , sie zu beseiligen.
An wichtigen Stellen Birken zu setzen zur Erleichlerung des
nächtlichen Zurechtfindens , ist im Zeitalter der Laternen und
Taschenlampen außer Uebung gekommen.

Abwechslung  in der Bepflanzung erleichtert den
Ueberblick urch macht den Weg unhaltsamer als ein ewiges
Einerlei . Aber der Wechsel muß Sinn haben und darf nicht
zum Durch .inander führen . An einer neuen Waldstraße hat
man die Auswahl der Baumsetzlrnge einem billig liefernden
Händler überlassen . Heute steht dort auf einer Viertelstunde
Weges über ein Dutzend fremdländischer und einheimischer
Arten wirr und planlos durcheinander , raschwüchsige wechseln
mit znrückblerbenden , hochkrorrige mit breitausladenden Bäu¬
men , und die Mehrzahl der schlechten Ware kränkelt und
kümmert — ein jammervolles Bild . Dabet wäre hier im
Walde eine besondere Bepflanzung gar nicht nöng gewesen.

Freiheit vom starren Schema  ist notwendig bei
der Anlage einer Banmrcihe wie beim Entschluß über Be-
lassung oder Beseitigung . — Oede , endlose , baumlose Wegs
hat der Deutsche in Rußland kennen gelernt , er ist durch die
baumdurchzogene Ebene Flanderns marschiert , deren Alleen das
Land trotz seiner Holzarmut sorgsam geschont hat . Mancher
hat hier die hohen Baumreihen verwünscht , die dem Gegner
die sichere Feuereinstellung erlaubten , und doch nur zögernd
und schweren HerzenS die Hand geboten , deren eine niedei-
zulegen , wenn die Not es befahl . Sollen wir leichten Herzens
znsehen , wenn heule eine Welle der Verölung über unsere
heimatlichen Straßen geht , sollen wir blindlings dem Eigen¬
nutz unter dem Deckmaniet der „Wirtschaftlichkeit " freien Lauf
lassen, nur deshalb , weil in einzelnen Fällen eine Baum¬
gruppe tatsächlich von Nebel sein kann ? Und sollen wir es
ganz dem Schema oder dem Zufall anheimgeben , wie unsere
Baumreihen neu begründet , welches Gesicht unsere Land¬
straßen auf Menschenalter hinaus annehmen werden?

Aus reiner Zweckmäßigkeit heraus konnten herrliche Baum¬
zeilen geschaffen werden , Schmuckstückeder Landschaft entstehen.
Nützlichkeit und Schönheit sind sehr wohl ver¬
einbar.  Um so mehr muß es uns gelingen , bei Verjüngung
und Neuschaffung solcher Reihen beiden Rücksichten
gerecht zu werden.
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Auf l . April oder früher
wird von t Herrn freundl.
möbl.Zia«cr
gesucht. 288

Auskunft erteilt die Gesch.-
Stelle d. Ges.

735 Nagold.
Hu verkaufen

guterhaltene , zweireihige

sowie gebrauchtes

VSgkleiseil.
Adolf Morlok.

»
Wollen Sie rin gutes Haus-
getränt Herstellen ? Dakin
lasten Sie sich einen Prospekt
der untenstehenden Firma
kommen . Sie staden alles

was Sie suchen
Tausende Anerkennungen.

L « b «rt knt
Fabrik von Mostansätzen,
Ettlingen . Fernsp. 1l4.

Ebershardt.

7 8«
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mit Lämmern verkauft

Slhrillheitz MM
888 und

Gemeindkpsl Vöhler.
Gültlingen.

Unterzeichneter verkauft einen
leichteren 755
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Kuppingen.

Für meinen Pflegesohn
sucht Lehrstelle als Wagner
und für meinen eigenen eine
Lehrstelle als Sattler . 72l
Friedrich Brenner,

beim „Ochsen."

der bei Privaten im Bezirk
gut bekannt ist, von Groß¬
handlung chem. techn. Artikel
Stuttgarts als Provisions¬
reisender gesucht. ,

Angebote unter 752 an die
Geschäftsstelle d. Bl.

Auf 1. oder 16. März wird
ein fleißiges , ordentliches

Mädchen
in kleine Familie nach Lud¬
wigsburg gesucht. 72S

Angebote erbeten an
Frau Apotheker Lippoth,
Ludwigsburg , Hohenzollern-
stratze 3 II

Suche für jetzt oder später
ein fleißiges

für Küchearbeit.
I ' niil Ln « , kostbotel

677 XsßtOlä.
Oberschwandorf.

Zu verkaufen
einen gebrauchten

60 —70 Zentner Tragkraft.
742 Bürkle , Schmied.

Verkaufe meinen ca. 8 */« Ztr.
schweren,
leicht an-
gewöhnt,

schönen

Zugstier
nehme auch ein oder zwei schöne

Merle oder Mdle
in Tausch. 754

Emil Wehle
Grünmettstetten OA. Horb.

Nerrlicks Locken
erzeugt Lockenwasser
Eine Ueberraschuua s j. Dame.

Zu haben bei Gebr . Benz,
Löwen -Droa ., Nagold . 50

Nagold . 746

Iie Bttklhimg der MeiiAtnr-llnillUst
für das Rechnungsjahr 1920/21 ist vom 12. ds . Mts . an auf
die Dauer von

einer Woche
zur Einsichtnahme der Umlagepflichtigen auf dem Rathaus
aufgelegt . Einsprachen gegen ven Ansatz und tie Höhe,
welche nicht binnen dieser Frist bei d. m Mrchenqemeinderat
oorgebracht werden , sind ausgeschlossen , soweit sie nicht bei
den Verwaltungsgerichten geltend gemacht weiden nwllen.

Den ll . Feb . 1921. Eo . Ktrchengemeinderat:
Vorsitzender : Dekan Otto

JselShansen.

SlhisMidk-VMP»»lI.
Am Dienstag den 16. Feb . d.

I . nachmittag um 2 Uhr kommt auf
dem Rathaus « die hiesige Schafweide,
welche vom April bis August mit
!20 Stück Schafen befahren werden
kann zur Verpachtung.
753 Gemeinderat.

Tchöndrouu.
Der Bizinalweg von SchöuLrorru gegen

Wenden ist wegen einer Korrektion 740

bisMsmiterMchtMhrschlm.

Rohrdorf.

SlmW-Vertms.
Am Donnerstag den 17. Februar d. I . kommen aus

dem Gemeindewald Abteilung Edersberg , Sulz und Berg
nachstehende Stangen zum Verkauf:

MftNM : I . — III . Kl zis . 872 SM,

hagslaWs : l . - lll . , . » 4 .WM«»?»: lll. . . 282  .
Zusammenkunft mittags l Uhr vor dem Rathaus.

7*7 Schrrltheitzrnamt: Schmid.

760 Verkaufe
zwei 2 jährige starke gut
augewöhnte

MWttde.
Hauser, Zumweiler, Tel. Heselbronn Nr. 3.

Amtlicher Taschenfahrplan
Schnltheißrvamt brr Vi. W . Laisev, KuHYsuSlnug, Nagold.

«mmtngen.

Lang- und Sägholz-
Berkauf.

MMoviagdl4.SeS. lS 21
mittags 1 Ahr

wi >d auf hiesigem Rathaus ver¬
kauft , Bedingungen sind auf dem
Rathaus ersichtlich:

1. Klaff« . . »,S7 Feftm.
II. »ß . . 19.01 »»

111. ß» . . SV.2S
IV . . SS.09 »»
V. » . . 4.71 «»

Sägholz.
1. . . SW »»

11. »» . . 13.9S »»
«a. 150,92 Jestm.

724 Gemeinderak
Gebrauchte guterhatt . 2rethtge

zn verkaufen. 671
Wer ? sagt die Geschästsst.d.Bl.

zn verkaufen.

IMzosMlltll
werden aus dem Hause lau¬
fend zu machen gegeben.
no Gebr. Stark , Pforzheim.
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Kuppingen.

Für meinen Pflegesohn
sucht Lehrstelle als Wagner
und für meinen eigenen eine
Lehrstelle als Sattler . 721
Friedrich Brenner,

beim „Ochsen."

der bei Privaten im Bezirk
gut bekannt ist, von Groß¬
handlung chem. techn. Artikel.
Stuttgarts als Provisions¬
reisender gesucht. ,

Angebote unter 782 an die
Geschäftsstelleö. Bt.

Auf 1. oder 18. März wird
ein fleißiges, ordentliches

Mädchen
in kleine Familie nach Lud-
wigsburg gesucht. 72S

Angebote erbeten an
Frau Apotheker Lippoth,
Ludwigsburg, Hohenzollern-
straße 3 II

Suche für jetzt
ein fleißiges

Mi

oder später

für Küchearbeit.
L,« «, kostkotel

677 disAOlä.
Oberschwandorf.

Zu verkaufen
einen gebrauchten

60—70 Zentner Tragkraft.
742 Bürkle , Schmied.

-
Verkaufe meinen ca. 8*/- Ztr.
schweren,
leicht am
gewöhnt,

schönen

Zugstier
nehme auch ein oder zwei schöne

Mkle oder Mdle
in Tausch. 754

Emil Wehle
Grünmeltstetten OA. Horb.

Herrlicke L-ockeo
erzeugt Lockeuwasser
Eine Uebcrraschunaf j. Dame.

Zu haben bei Gebr . Benz»
Löwen-Drog .. Nagold. 50

ngeu.

3,97 Festm.
19.01
50.25 „
55.09

4.71 »

3.96
13.93

150.92 Festm.
Gemeinderaft

NaazssMeltt«
werden aus dem Hause lau¬
fend zu machen gegeben.
no Gebr. Ltark, Pforzheim.

Amtliche Bekanntmachuuger».
Schweinesenche.

Die Schweineseuche ist ausgebrochen in den Gemeinden
BeihMgen, Ebershardt . Ebhausen Eaenhaulen Harterbach
Nagold, Obertalheun. Rotfelden. Schü.ibronn , Stmmersfeld

" " N̂aaold^ deir ll Februar 1921. Oberamt:
Nagow. oen . . ri I . P Obersektelär L u tz.

Kuvvinaen und Oberje'tiugen OA. Herrenberg sowie
in Pfalzgrasenw -tler ist die Maul - und Klauenseuche er-

^̂ Näaold den 1l- F -br. 192l . OberanU:
758 ^ I V. Obersekretär L u tz.

Die Maul - und Klauenseuche ist in Iselsharisen er¬
loschen. Die angeordneren Sckutzmaßcegeln sind aufgehoben

^ Wegen verseuchter Nachbargemeinden verbleibt die Ge-
meinde im Beobachtungsgebiet. 768

Nagold, den 11. Februar I92l . Oberamt:
' ' . I . V. Obersekremr Lutz.

Abgabe von Brot -, Butter¬
und Zuckerkarlen

am Mnntag den 14 . ds. MtA
für ^ von 8 —11 Uhr

„ I .—L „ 2 —5 Uhr.
Die Marken müssen sofort nachgezählt werden, da später

kein Ersatz geleistet wird. 763
11 . 2 . 2l . Städt . Nahrungsmittelamt.

Nagold.

SWW BkrsminlW
der

I .I PRÄ <3WWl»WWk)
Samstag abends 8 Uhr in oer Traube spricht Herr Chylik,
Tübingen , über : „Die politischen Ideale und Aufgaben
der Jugend ." 76a

Die Jugend aller Parteien sind herzl. crngeladen.
Der Ausschuß.

Achtung! Mberg!
GeoHe öffentliche

Versammlung
im KM.z.„Sirslh"Llmtag«chi».U Uhr
spricht Genosse Kunz, Oberlehrer aus Freiburg.

Thema Paris oder Moskau.
Gs ist jedermann freundlichst einge laden.

Bereiilgte komm«!!. Partei NeaWm-s
Ortsgruppe Wildberg

°v k.k.
klsgvlä

Zur gefl. Aufklärung.
Die Firma Gebrd, Benz Nagold fühlt sich durch unser Inserat über Suleerol für

Schweine getroffen und bemüht sich nun. dem verehr/. Publikum unter anderem einzüreden,
daß das seit tO Jahren bestehende „Suleerol " eine Nachahmung ihres Drogerol sei. *

Warum wählen denn die Herren Benz für ihr seit ca. 6 Wochen in den Handel
gebrachtes P äpsrar einem dem Suleerol aanz ähnlich klingenden Namen ? : Weil sie in
ihrem Geschäft das „Suleerol für Schweine" seil längerer Zeit Mit. bestem Erfolge verkauft
boben, was aus einer destellkaite ersicktlich ist, die wörtlich launn : „Herrn Apotheker
Piontek , Nieder,, «» Ihr Artikel hat gut eingeschlagen und ist gänzlich äusverkauft.
Senden Sie uns raschestens, da ganz ausverkauft, weitere 80 Pakete Suleerol . Hoch¬
achtungsvoll Gebrd. Benz . Nagold , den 10. 2. 20".

Nun werden w r : uns erlauben, den Spieß umzukehreu und gegen die Firma Benz
wegen Warenzeichenverletzung etc. vorzngehen, lehnen es aber hiennir gleichzeitig ab, uns
in der Presse mit der Firma Benz weiter herumzustreiten , iondern überlassen es dem verehrt.
Publikum zu urteilen , auf welcher Seite der „unlautere Wutdewero " ist. 744

kdem. MM Müerasii. L.kioslek.

1S11
8üllll1ag 13. kebriisr 1821

lllledmittllgs2 vdr
L!8berg8ootto !str

kv8.Asllll8e !i.
k.V. 2llfkklldsll 86 ll 1

k.K. lillgolä I. 7KS

Sonntag , 13. Februar

§MAMt1sl>Ikl
F . C . MnidcrSbachI

gegen
F . C . Nagold m

^ Beginn V- 2 Uhr.

77l Nagold -Sulz , den N . Feb. 1921.
MTW

Statt besonderen Anzeige!

Todes -Anzeige.
Tieferschüttert geben wir Verwandten , Freunden

und Bekannten die überaus schmerzliche Nachricht,
daß mein rnnigstgeliebterMann , unser braver Sohn,
Bruder , Schwiegersohn und Schwager

Joseph Niethammer
^Jahren gestern Abend an den

^ A ^ Felde erhaltenen Verwundung uns
durch den Tod entrissen wurde.

In tiefem Schmerz, die tiefgebeugte Gattin:
»n- mr, ^ ethammer , gev. Gutekunst,

rn^ ^.M? " kr. Kath Niethammer u. Geschwister,
dieSchwlegerelt. :Wllh .Sutekunst . Drechsler«. Frau.

Beerdigung : Sonntag nachmittag ' /z2 Uhr.
Trauerhaus Hatterbacherstraße.

, An der morgen Sonntag
j nackm, staust denden Beer-
^ digung des Kriegsteilneh-
i mers Josef Niethammer

werden oie Mitglieder gebeten,
! sich zahlreich zu beleiliaen.
! Sammlung r. Lokalst Uhr.

772 Der Ausschuß.

! Krillisteiillclimer-
>LkkkiiliWz Nagold.
. Unser Mitglied , Kamerad
! Josef Niethammer , 25 I alt,
> ist gestorben Wir bulen um
> zahlreiche Beteiligung an der

am Sonntag den 13, 2. 21,
? nachm. */e2 Uhr staufindenden
I Beerdigung. Zusannnenkunft
^ beim Trauerhans l /̂» Uhr.
! 766 Der Ausschuß.

>ooooooooooooo ooo^

lg. Vvllrel«
Psd. 3 25, 10 Psd. 3sVv»ü.Well

gezuck. Dose l0 .40,

lislkev
frisch geröstet

p. Psd.. 26.-.28.-u, 30 -^ ,lollvMt
p. Psd, 15.—

^ölven-vl-ogsi-ik
6e1rr . keuir,
767s Tel. 122,

_
OOOOOOOOOOOOOOOO M

Kalraier
empkledll

0 rslaer .vllMsilllliws.äs«M.

Soeben eingetroffen:

Sommer

WiLdberg.

r ., 3 « lIkM-

AMttlMs
daarrt«ochk«rze Zeit fort, aotrr
rrcht vaillhllsler Msitge«>S-rü«s.

NienM!»rersSaM die gSiiftige GelkMeit.

Fr .Proß , Mssm.
8VW8
^sSAOlU.

kWt - Iilllk
kür

kakel- u.Kriklzkllälliigkii
mit eien

kenizvrevdgkbSdi'Lii
empkieklt

2 staike

Lä ferschweine,
bald lch achtreif, sowie einen
sehr schönen, schwarzen, I*/r
Jahre alter!, großen, wach¬

samen

A-
hmil

(Woli) verkauft
Merklein , Bteneuz.

Nagold , Wolfbergstr 297.

s 757 Nnterjettingen.

» io grvlier Luzwsdl »
I «mMdlt 8

I l5 . IV . V
N SuLkksncllung . K

träch¬
tige

Ein fleißiges 775

von !6—18 Jahren zu klei¬
ner Familie für sofort ge¬
sucht.
Frau Hauptl . Würthner,

Schwenningen a. N.
Burgstraße 19.

Zirka 18 Zentner

He«
u 26 3tr. Stroh
hat zu verkaufen 774

Marie Renz Witwe
Nnterjettingen.

Ver¬
kaufe
zwei

schöne

zu rm. s -
vorrätig bei

6 . IV. 2LI8LK
Buchhandlung,

Zugstiere
(2 nnd 2' /rjährig einzeln

und paar ) 762
SroWns> : bchövbron».

XaxolU.
Bitte meine werte Kund¬

schaft mir jetzt schon ihre altenDamen-Me
zukommen zu lassen. 773

Her« . Brintzinger.

GGOM G GGGG

Modeheft zur
Aleidung

sürAonfirmation,
Kommunion und
das tägl . Ceben

des

jungen Mädchens
Ausgabe für 1921.

Vorrätig  zu 2.40 bei

Buchhandlung Zaifer

Ziegen
rehfarbig, hornlos verkauft.

Adolf Wurm.

Mötzingen.
Setze ein zum erstenmal 1L

Wochen trächiizes 759

MütterWein
dem Verkauf aus.
Kath. Morlok Wwe.

mit Firmenaafdevek
liefert '

G. w . Iaiser
Buchdruckerei, Nagold.



AMIieli «; VmsMlW.
Am Sonntag abend 8 Ahr findet im Gasthaus zum

«Pflug - eine öffentliche Versammlung statt, wozu ein jeder
in seinem eigenen Interesse sreundlichst eingeladen wird.

Thema: PttkiS oder MüSKttU.
Referent : Hauptlehrer Kunz  aus Freiburg.

Auf zur Versammlung!
D. K. P . D. Ortsgruppe Nagold.

751 DL8ILUL88L « » !

Die neue
o . .

für 1821
ist vorrätig bei

G . w . Zaiser , Nagold.
Ein gebrauchter» noch gut

erhaltener 745

Kleider-
Schrank

hat billig zu verkaufen.
Wer ? sagt die Gesch. d. Bl.

Gebetbücher
bei 6 . Xktisei', Xa^oltl.

Extra -Angebot
ill Mstem-AMM

in nur guten und besten Qualitäten
zu den neuesten  Fabrikpreisen.

Mri-mißMIA«.Atzttbirchcute
Kölsche. sehr schöne Muster

Imch mH MW
halb-ii. reinleinene Tücher

Uamreiche Mischern.
heute das Billigste

muß das Beste kaufen.

Gottlieb Schwarz
869 Nagold , Herrenbergerstr.

Calw.

Wirtschafts-Inventar-and
Veiien-Verkanf.

Wegen Aufgabe des Geschäfts lGasthof z. scharf. Eck)
verkaufe ich am

Mittwoch und Donnerstag den 16.«.17.Sebr.
je oormitt. 9 Uhr und nachmitt. 2 Uhr gegen Barzahlung:

viele Betten, Tische und Stühle, Küsten,
Kommode, Nachttische, 1pol. Sekretär, 2

Sofa. 1Ruhebett. Glas«.
Porzellan,Wolldecken,Tischtücher,Ser¬
vietten. Vorhänge, viele Spiegel und
Bilder, i großer Spiegel 223: l35.

S mm stark, 1FischSassin, i Ausstellungsbild vom
Jahr 1896. 1 Partie ausgebälgter Böge! und Tiere
(Tuchsu. Reh), sowie Sonstiges.

Liebhaber sind eingeladen.
750 Stadtinv . Kolb.

! Der berechnende Landwirt
gewöhnt seine Tiere an die hochwertigen ^

8kk«skr«SIi1er rlerHSKrmMel
»Gagaak" „Speckii"

für Schweine für Milchvieh
. . »Milnutz-

für Geflügel für
Bei regelmäßigem Gebrauch garantierter Erfolg!

^potkeke ü . 8cdoerner , Wilädtzrg.

uhborlsn - Kismsn,
krüztllvMAel-kretter

lieksru vieäsr kortlaukeuä. Kutss küssen . Irookeuaulaxsu.

6trsk L Lodlor , 8äss6 - u.
bb I ' s ! 1 _

em starkes, 1̂ /« Nagold. 748
Jahre altes 686 BeVKaNse^ EWll- W-IiM-

Md.
Brar ^ z. Ochsen,

L ingen.

SODGGOGGGDGGOOGDOGOD
O Sulz . G
8  Liaii 8

Ehr. Heinlel.

Zur Feier unserer ehelichen Verbindung gestatten
wir uns , Verwandte , Freunde und Bekannte auf

Donnerstag , den 17. Februar 1921
in das Gasthaus zum „Rößle" in Sulz freund-
lichst einzuladen.

Whs!ü>limls 8 HÄ» WW
Schäfer " X Tochter des

S . d.-j-Joh .Mart .Kienzle g -f Joh . Schultheiß
Schäfer, Sulz . 8 Maurermeister , Sulz.

Kirchgang 11 Uhr.
Wir bitten, dies statt jeder besonderen Einladung

entgegenzunehmen. 725

G
G
G
G
S
G
G
S
D
O
G

S0OSODOOGGOSSOOOSDSS
lKOOKGOOK
U Sulz.

Statt Karten.
htz) — - -

I ttoekreitZ-kinlLltung.
Zur Feier unserer ehelichen Verbindung ge-

(A statten wir uns , Verwandte , Freunde und Bekannte
auf 578

Dienstag de» 15. Februar 1921
^ in das Gasthaus zum „Lamm" in Sulz sreundlichst

einzuladen.

M WeiMi8 WieK«W
Wagner H Tochter des

Sohn des Georg Weippert o Friedrich Kaupp
Wagner . O Bauer.

Kirchgang 12 Uhr.
Wir bitten, dies statt jeder besonderen Einladung

entgegenzunehmen.

Nagold . 707

Günstige Gelegenheit für Brautleute.
Zwei neue 3teilige

Rotzhaar -Matratzen
samt Kopspolfier mit gutem Leiuedrill , sowie

eine « « enen

Diwan mit Gobelin-
bezug.

hat im Auftrag preiswert zu verkaufen.
Gottlob Maisch, Sattler- u. Tapeztergeschäft, Marktstr. 213.

Ein vollständig neu hergerichtetes

Metzgerwägele
sowie ein 722

Kreissägenblatt
SV em Durchmesser, hat zu verkaufen.
M . Kern, mech. Holzbearbeitung,

Lengenloch bei Alteusteig.

AnbllWöh- ich Mg!
- ^ - .. ĉnrx

555
- , »»

Ungebleichtes Baumwolltuch für Hemden u. Wäsche paffend
per Meter nur Mk . 9.80,

Herrenhemden aus gutem Flanell per Stück nur Mk . 29.—.
Nichtgefallendes nehme gerne zurück, daher kerne Mustersendung.
BttslwdseschSst 3os.Witt,Weide«3SS.Nerpsalz.

ÄcvsÄlsrllsnk ^o
c> - - - — o

I N 34 -O NMiOrErr I
8 SlArtwsrt ^ eÄiUKStatt 8
8 Ilvüdroivm Mir » ß

<56 000H000 <><>00 <)<><>00 <><><><>0H0H <>00c >H0

LMioirtschilstiicher BeMerem NWÜi.
Herr Landwirtschafts-Inspektor Haakh - Ealw wird in

folgenden Bezirksorten über »Steigerung der landwirtschaft¬
lichen Erzeugung- sprechen: 638

^ItsostsiK
am Sonntag 13. Febr.»nachm 2 Uhr im »Grünen Baum - ;

vsilerbsck
am Donnerstag 17. Februar, nachm. 1 Ahr im „Lamm- .

Anschließend soll in jedem Ortsverein ein Ackerbau-
Ausschuß  gegründet werden, bestehend aus je einem Mit¬
glied für Pflanzenbau im allgemeinen und einem Mitglied
für Pflanzenbau im besonderen und Schädlingsbekämpfung.

Unsere Mitglieder werden zu diesen Vorträgen dringend
eingeladen und gebeten zahlreich zu erscheinen.

Ebhausen, den 4. Febr. 1921. Kleiner.

Tech«. Mo siir Hoch- und TieWÜM
Fertigen von Zeichnungen und Kostenvor-
«mschlägen. Nebernahme von Bauleitun¬
gen und Abrechnungen . Beratung in Bau-
fachen . 5
WN-. Benz, Nagold. HiiinNcherftr. 16.

Bekanntmachung.
Mache meiner werten Kundschaft von hier die Mittei¬

lung , daß ich in nächster Zeit mit meiner fahrbaren

hieher komme. Etwaige Aufträge wollen bei Leitz zum
„allen Löwen" angemeldet werden. Billigste Berechnung
wird zugesichert. 577

A . Guhl , Ebhausen.

ctc» Lissts tun

MchW

enllrsll kliospk .-Xsllr null verkittet unbeäinAt äss
Lrummvsräsn . ReZst üis krsülust in liokiem vlsks

sn . 0ss Veste sucii kür siie snäsren Diers.
2aklr . (rutschten liegen vor . vskst es 2 kkü . Svr . 4.—.

Ilebersil erksitlicti . Allein. Hersteller:

I-Mküllrogerlö kebr. veur
«LKVLV ksttllttokslr. 58u. 89. lelek. 122.

kuk ' 8
682

Spezialitäten zur Herstellung
eines guten Getränkes sind

weltbekannt.
Rufs Heidelbeeren mit Zutaten

zu so Liter 21.50
„ 100 „ „ 42.50
.. ISO „ „ 63.75

Mit Süßstoff kosten die 100 Liter
6 — mehr.

klll '8 Lllll8lM98lllll8ütr
mit Hetdelbeerzusatz und Süßstoff

Flaschen zu .100 Liter ^ 43. —
. » öO „ „ 23.

kllk'8 Lvv8tM98tllll8St2
mit Hetdelbeerzusatz ohne Süßstoff

Flaschen zu Ivo Liter 40. —
„ . SO „ „20 . -

lk« Ln » Ruf ' s getrocknete
Aepfel mit Zutaten

Pakete zu 100 Liter 42. 50
. , SO ,. „ 21. 58

Mit Süßstoff kosten diese Pakete
S-— mehr.

Lassen Sie sich eine Broschüre
über meine Spezialitäten kommen.

Biele Anerkennungen.
ködert kuk, Mmgen

Heidelbeer-Bersand.

Wart.
Ein Paar

Luser-
Schweine
setzt dem Verkauf au«

Werner z. „Adier.-

Wer Geschäfte, Hand¬
werker, Fabriken besucht
findet hohen Nebenver¬
dienst <25°/«) mit Gum¬
mistempeln, Stempel-
Kiffen etc. 719

La » 8tai »8t » It
8ta « ariiF « r

68ppi » x «ii.

SMvdleaft-Srt««.
Ev . Gottesdienst

am 13. Febr . (Landesbußtag)
vorm. VslO U. Predigt (Otto),
anschl.Abendmahlsfeier. Abds.
5 U. Predigt (Pf . a. D . Schar¬
rer). Das Opfer in beiden
Gottesdiensten ist bestimmt für
die Eoang . Studienhilfe . - Die
Kirche wird geheizt. Mittwoch
abend 8 Uhr Bibelstunde im
Vereinshaus.

Ev . Gottesdienst«
der Methodtstengemeiude.
Sonntag vorm. */s10 Uhr

Predigt (I . Elfner), 11 Uhr
Sonntagsschule, abds. V-8 Uhr
Predigt . Montag abds . 8' /«
Uhr Gesangverein. Mittwoch
abds. 8 Uhr Gebetstunde.

Kathol. Gottesdienst
Sonntag , 13. Feb. VslOUHc

Gottesdienst. 2 Uhr Andacht.
Freitag . 18. Feb. V?8 Uhr

Gottesdienst in Wildberg.

Erscheint an jede
tag . Bestellung ?!

sämtliche Posta
und Postboten

Preis vterteljäh
mit Trägerlohnl

auswärts 1
etnschl. der Post
Monatl . nachV

Anzetgen-Gebiil
einspaltige Zeile
wöhnlicher Sch
Seren Raum bei
ger Einrückung
bei mehrmalige
nach Tarif . B<
Beitreibung u.§
ist der Rabatt

Nr. SS

»Daß
Vo,

Die wirkli
Sorge um das
wohl jedem Au
am Alleinotwei
Seite des Lebe
und dem Ernbk
auch die Sucht
dem Fuße solc
die eigentliche^
seelung des L
Fragen beherrs
die ganze Kult
versinken, das
und Vernichrur
wenn nicht stttl
der Verwirrun
Werk legen.

Die natnr
jahrhunderts hc
zeitigt, sodaß rr
einer bedauern«
müßte, welche
Welt und Verar
wiegend zu der
des Völkerleben
wohl erst Hinte:
gemeinen Mate>
risterenden Gel
nicht znm kleine
gegenwärtigen )
tum geschaffen,
als ihr Levenss
schlechteste Vorb
Gesegneten un!
digung leibliche:
Veredelung des
Aufklärung üb:
doch die Pflege
Uebersinniiches,
Gottheit Waltei
deren religiöse 1
schriftlichen Aut
wurde. Manck
um Volkes und
seinen Ehrgeiz
behaltend die !
weniger geschrie
weniger Unheil
Menschen wenic
«llen Dingen der
hätte, statt sich
Prophylaxe vo:
moralüche Versc
denz Vorschub
rungen und Un
ganges, des Wi
dem das Tages
unsoziale Triebt
und drängen z>
Mutlosigkeit, Z?
Rückkehr zur Ve
losen Freiheitsd

Der Adschnj
sührungskunst L
bruch und die p
unteren Elemen
oberst gekehrt u
der physisch und
dem fehlenden
leichtes Spiel,
wurde perfekt;
Fron , es muß s
traut machen l
durch eine inner
lich werden. N
es der Gnade de
guten Geister, d
raffen voll Seil
in Glaubenskraft
Verhetzten und
Erkenntnis Hinz:
turhistorischem 7
daß die Unvern
heraus aus der
Vergewaltigung
fessionellen Selbs
zur Geistigkeit u:
des Kulturschaffe
des Erdendasem«
Von der Wiflem
wir überzugehen,
Tierleben entrei
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